


 

Wohnungsbau 
heute – morgen – übermorgen
ist der Leitfaden und Gedanke. 
Erstes großes Symposium zum Thema »Wohnungsbau« 

der 
VERLAGSGRUPPE WIEDERSPAHN 
mit 
MixedMedia Konzepts

in 
Frankfurt am Main 

Metropolen wie Wien, Zürich, Berlin, Frankfurt werden hier von den verantwortlichen 
Amtsleitern in ihrem Bemühen, ausreichend bezahlbaren Wohnraum, der auch den 
Anforderungen an die neuen »Green-Standards« erfüllt, präsentiert. Dabei werden 
vor allem Fragen der Umnutzung, des Rückbaus und der Nachverdichtung 
Berücksichtigung � nden.
 
Bekannte Wohnungsbaugesellschaften und renomierte Architekten erläutern dazu 
ihre gerade fertiggestellten bzw. in Planung be� ndlichen Projekte.
 
Welche Probleme dabei auf die jeweiligen Standorte zukommen, geht aus 
einer Studie hervor, die besagt, dass die Bevölkerungszahl in Wien von derzeit 
1,70 Millionen Einwohnern auf rund 2,00 Millionen im Jahr 2035, also in gut 15 Jahren, 
anwachsen wird.
 
Zuwanderung, Integration, Quartiersmanagement und das Eingliedern verschiedener 
Altersgruppen und Kulturen sind weitere Aspekte, die im Rahmen dieses Symposiums 
diskutiert werden.
 
Wir freuen uns, wenn Sie dabei sein werden.

mit MixedMedia Konzepts

V E R L A G S G R U P P E
W I E D E R S P A H N

Biebricher Allee 11 b | 65187 Wiesbaden | Tel.: 0611/98 12 920 | Fax: 0611/80 12 52 | 
kontakt@verlagsgruppewiederspahn.de | www.verlagsgruppewiederspahn.de | www.mixedmedia-konzepts.de



Ein kleines, feines Beispiel liefern hier 
die [Umrisse] mit dem Editorial in und 
von Ausgabe 6∙2007: »Ausgewählte 
›Normalität‹« überschrieben und das 
(gleiche) Heftthema »Markenwelten« 
einleitend, wartet es mit Aussagen und
Schlussfolgerungen auf, die ihre Gültigkeit
bis dato nicht verloren haben, wie nach-
stehendes (Eigen-)Zitat zu überprüfen 
erlaubt. 
»Aus welchen Zutaten das vermeintlich
Außergewöhnliche besteht und worin 
oder wodurch es sich vom Gewöhnlichen
unterscheidet, lässt sich mitunter ebenso
wenig enträtseln wie die Frage, warum
das Besondere heute zusehends an 
Attraktivität gewinnt, es von zahllosen 
Einzel- und Großhändlern immer häufiger
als erste, beste oder letzte Chance 
angepriesen und dann von einem nicht 
gerade geringen Teil der Kauflustigen oder
zumindest -willigen als ein erwarteter 
Regelfall umgehend akzeptiert, ja bereits
eingefordert wird.
Liegt das eventuell an dem Wunsch nach
einem, wie es manche Marketingstrategen
so hübsch formulieren, ›Alleinstellungs-
merkmal‹, also nach einem Attribut, das
den nicht selten recht scharfen Wett-
bewerb mit Kollegen und Kontrahenten 
ein bisschen zu vereinfachen, im bisweilen
sehr harten Kampf um die vorderen Rang-
listenplätze einen kleinen, aber feinen 
Vorsprung zu sichern hilft? Oder muss man
den Rahmen weiter stecken, die Ursache
nicht viel eher in der Globalisierung 
suchen, da deren Auswirkungen ohnehin
rasch wechseln und sich insofern stets 
als Erklärungsmuster anbieten? Wer soll,
wer hat das zu bewerten? Und wie soll,
wie darf der sogenannte Verbraucher 
auswählen, wenn das Spektakuläre, 
der flüchtige Reiz des Singulären zur 
empfohlenen Normalität avanciert, ihm 
irgendwann jeglicher Gradmesser fehlt,
weil er sich dem Sog dieser ›Zeit‹ nicht
mehr zu entziehen vermag?
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Einschätzungen von Dauer   

»Ich habe mir die Zeitungen vom vorigen
Jahr binden lassen. Es ist unbeschreiblich,
was für eine Lektüre das ist: 50 Teile 
falsche Hoffnungen, 47 Teile falsche 
Prophezeiungen und 3 Teile Wahrheit.
Diese Lektüre hat bei mir die Zeitungen
von diesem Jahr herabgesetzt; denn ich
denke: Was diese sind, das waren jene
auch.«
Georg Christoph Lichtenberg mit dem 
(fadenscheinigen) Argument wider-
sprechen zu wollen, sein Aphorismus 
sei bereits vor über 200 Jahren verfasst
worden und könne deshalb kaum mehr 
zutreffen, ist sicherlich genauso absurd
wie manch andere Äußerungen und
Schutzbehauptungen, die unter dem 
inzwischen arg beliebten Gütesiegel der
Tagesaktualität zu einer fortwährenden
Neubewertung von permanent wechseln-
den Problemlagen und -lösungen aufrufen,
letztlich aber nur zu einer, im allerschlech-
testen Sinn, Anpreisung von vermeintlich
alternativlosen Entscheidungen dienen.
Nein, Texte, die sich durch Niveau und
Substanz auszeichnen, überdauern solche
Schnellschusszu- und -verordnungen, 
sie lassen nicht sich einfach ab- oder
wegschieben, gar nach Lust und Laune
um- oder missdeuten, ja nicht einmal ohne
irgendeine Form der Mühe oder zumindest
Bemühung, des Innehaltens und Nach-
denkens begreifen und damit einschätzen,
und zwar unabhängig von ihrer Kürze 
oder bisweilen größeren Länge, dem
Datum ihrer Erstveröffentlichung oder 
dem Namen ihres Autors – und der Frage,
ob man sie in einem Buch, einer Zeitschrift
oder Zeitung findet. Trotz des Risikos, im
ungünstigsten Fall lediglich auf »3 Teile
Wahrheit« zu stoßen, lohnen sich also 
die meisten »Anstrengungen« zu ihrer
(Wieder-)Entdeckung und bietet die Suche
nach ihnen überdies eine ganz hervor-
ragende Möglichkeit zur gründlichen 
(Re-)Lektüre von weiteren Abhandlungen
und Erörterungen, die viel zu früh oder 
zu rasch in Vergessenheit geraten sind,
obwohl sie noch immer Bedeutung 
besitzen. 

Dass sich die meisten Unternehmen 
dessen bewusst sind, sie sich inzwischen
verstärkt um ein repräsentatives und 
zugleich identitätsstiftendes Erscheinungs-
bild bemühen, um ihre Produkte oder
Dienstleistungen schneller an den Mann
oder die Frau bringen zu können, bleibt
daher durchaus begreiflich – die baulichen
Bestrebungen diverser Planungsstäbe 
hingegen nicht zwangsläufig, nicht unbe-
dingt und schon garnicht nicht an jedem
Ort, in jeder Stadt oder jedem Land.
Die Spreu vom Weizen zu trennen, ist 
freilich nicht ganz leicht, besetzen die 
üblichen Filialisten doch rund um den 
Erdball die schönsten Plätze und verzieren
sie derart oder oft auch zudem mit einer
Leuchtkraft, hinter der die etwas qualität-
volleren Beispiele fast unweigerlich zu
verschwinden drohen. Und dennoch gab
und gibt es natürlich überzeugende 
Konzepte, finden sich selbst inmitten oder
am Rand von Industriegebieten Gebäude,
die in Gestalt und Funktion, Struktur und
Fassadenanmutung höchste Ansprüche
erfüllen – was die nachfolgenden Seiten
mit Nachdruck beweisen …«
Nach exakt fünf Jahren bleibt dem nichts
hinzuzufügen.

Michael Wiederspahn
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Denkmalpflege der Kindheit

Um der Dringlichkeit des Anliegens Rech-
nung zu tragen, verdeutlichten die Veran-
stalter gleich zum Auftakt, dass sie sich
eine »Bensberger Erklärung« erhofften, 
als sich Mitte September im Schatten 
des Rathauses von Gottfried Böhm Kunst-
und Architekturhistoriker, Architekten und
Denkmalpfleger in der Thomas-Morus- 
Akademie trafen. Zwei Tage lang standen
die Architektur der 1960er und 1970er
Jahre, verortet »Zwischen Baukunst und
Massenproduktion«, und die Fragen nach
ihrem Denkmalwert sowie einer ihren
Besonderheiten gerecht werdenden Denk-
malpflege im Mittelpunkt von Diskussionen,
Vorträgen und Gesprächen. 
Was die Beschäftigung mit ihr unter ande-
rem so schwierig macht, ist sicherlich
auch ihre zeitliche Nähe zu denen, die
heute als Fachleute über ihren Denkmal-
wert zu befinden haben, da es gleichzeitig
eine Beschäftigung mit der ganz persön-
lichen Vergangenheit bedeutet, von der
zurückzutreten und den Wert der Gebäude
als Architektur- und Zeitmanifestation 
zu sehen neue Sichtweisen fordert. 
Und: weil es heute zu schützen gilt, was 
die Denkmalpflege selbst vor einigen Jahr-
zehnten noch bekämpft hat, wie Ulrich
Krings als einer der Veranstalter in seinem
Einführungsvortrag darlegte. 
Die ganze Dynamik dieser Zeit umriss,
bevor es dezidiert in die Betrachtung der
Architektur ging, Philipp Aumann, für den
die »langen 60er-Jahre« von 1957 (Sputnik)
bis 1973 (Ölkrise) reichten. Eine Einschät-
zung, die gleich zu Beginn zu lebhaften
Diskussionen führte. Dem folgten unter
anderem Ausführungen zum sehr eigenen
Verständnis von Plastik in der Architektur
der Zeit (Klaus Jan Philipp), der Entwick-
lung der ebenfalls eigenen Ästhetik aus
der seriellen Fertigung (Roman Hillmann),
zur Gartenkunst (Elisabeth Szymczyk) und
weitere.
Eindrücklich in diesem Zusammenhang
war sicher der Vortrag von Gabi Dolff-
Bonekämper von der Technischen Uni-
versität Berlin, die sich dem denkmal-
pflegerischen Wert der Architektur unter
dem Aspekten von »Restwert« und 

Die Beschäftigung mit der Architektur 
dieser Zeit ist, nachdem sich die Rekon-
struktionsdebatte ein wenig erschöpft hat
und die 1950er Jahre unbestritten etabliert
sind, Thema vieler Symposien, Kolloquien
und sonstiger Veranstaltungen. Was 
Bensberg von einigen anderen unter-
schied, war der Geist eines kollegial
gemeinsamen neugierigen Erforschens
und Auslotens von neuen Ansatzpunkten
und Lösungen, der Referenten und Zuhörer
in den durchaus kontroversen Diskussionen
verband. Dies war zweifelsohne den Ver-
anstaltern, dem Rheinischen Verein für
Denkmalpflege und Landschaftsschutz
sowie dem Bund Heimat und Umwelt und
den Organisatoren, ihrer Auswahl der
Referenten und der so eingebrachten 
Meinungsvielfalt vor Ort geschuldet. In
Ausführlichkeit werden die Statements und
Gedanken in dem für 2012 angekündigten
Tagungsband nachzulesen sein; eine
Nachfolgeveranstaltung ist ebenfalls
geplant.
Zu einer Bensberger Erklärung kam es im
Nachgang auch noch. Diese wird in Kürze
– sobald sie mit und von allen Teilnehmern
abgestimmt ist – auf den Internetseiten 
der Organisatoren zu finden sein.
Betrachtet man die ansteigende Zahl 
solcher Erklärungen, Manifeste und 
Chartas, drängt sich allerdings die 
Frage auf, ob die scheinbar zunehmend
»gefühlte« Notwendigkeit zu dererlei Ver-
lautbarungen einer real zu konstatierenden
Abnahme des Einflusses ihrer Urheber
zuzuschreiben ist; und ob sich hier nicht
andere Möglichkeiten bieten, bevor die
Übersicht verlorengeht. Ein entsprechen-
der »Bensberger-Erklärung-im-Internet-
Hinweis« sei hier dennoch genannt:
www.rheinischer-verein.de.

E. P. 

»Verlust« näherte. Wann beginnt Denkmal-
verlust und wann endet er? Was sind 
Restwerte, worin liegt der Zeugniswert?
Und wie die Gesellschaft Denkmale erbt,
so kann sie auch Verluste erben. All das
erläuterte sie an Beispielen wie dem 
gerade abgerissenen Bürogebäude des
evangelischen Konsistoriums Berlin-
Brandenburg in Berlin (Georg Heinrichs
und Hans-Christian Müller, 1968–1971), 
von dem sie selbst bekannte, seinen Wert
erst viel zu spät ermessen zu haben, dem
geretteten Tränenpalast und anderen. Und
natürlich durfte der Palast der Republik
nicht fehlen: An ihm führte sie aus, wie 
ein Denkmal bei abnehmender Substanz
immer noch Denkmal bleibt und dies selbst
über sein Verschwinden hinaus. 
Was am einzelnen Objekt leichter nachvoll-
ziehbar ist, wird für die typischen Groß-
siedlungen der Zeit(en) schwieriger.
»Architektur zwischen freier Plastik und
sozialer Wirklichkeit« war der Gesichts-
punkt, unter dem sich  Thorsten Scheer,
Peter Behrens School of Architecture,
Düsseldorf, dem Thema näherte. Er kons-
tatierte eine Gleichzeitigkeit verschiedener
Gedankenwelten in den 1960er Jahren, 
als die Architektur noch sehr vom Stil der
Moderne geprägt war, im Denken aber
schon postmoderne Ideen ihren Platz 
hatten – und attestierte der Jetztzeit, sich
in einem Zustand des Postideologischen 
zu befinden. Unter Bezug auf die Wohn-
siedlungen der Epoche fand er zu dem
Ergebnis, dass an sie keine ästhetischen
Fragen gerichtet würden, weil sich die
Architekten jener sozialen Handlungs-
räume nie dazu geäußert hätten. 
Die von ihm generell geforderte Notwendig-
keit einer sicher spannenden Methoden-
diskussion, um sich den Bauten der 1970er
Jahre neu zu nähern, weil in ihrer Bewer-
tung alte Systeme nicht mehr greifen, 
blieb jedoch leider ohne Resonanz. 
Großsiedlungen sind historische Doku-
mente, die nach der Vorstellung der 
damaligen Zeit mit großen gesellschafts-
politischen Zielen Lebensverhältnisse 
verbessern helfen sollten, wie schon am
Vortag Dr. Michael Hecker in seinem 
Vortrag über »Wege zu einer neuen 
Urbanität« vermittelt hatte. Sie sind aber
sicher auch das sperrigste architekto-
nische Erbe.
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Artouro, der Erste

Es gibt einen neuen Preis zu vermelden:
Das Bayerische Wirtschaftsministerium
und die Bayerische Architektenkammer
haben mit Artouro eine Auszeichnung 
ins Leben gerufen, die touristische Infra-
strukturprojekte von hoher architektoni-
scher Qualität prämiert. Kooperations-
partner des Wettbewerbs ist die Bayern
Tourismus Marketing GmbH. Artouro solle
der Tatsache Rechnung tragen, dass
Architektur sich zunehmend als ein Ent-
scheidungskriterium für Urlauber heraus-
stelle und so für die Wachstumsbranche
Tourismus an Bedeutung gewinne.
Teilnehmen konnten Architekten und Bau-
herren sowie Bauämter und -behörden, 
die zwischen 2006 und 2010 touristische
Einrichtungen neu- oder umgebaut hatten.
Das umfasste Hotel- und Gastronomie-
betriebe, touristische Ausflugsziele, aber
beispielsweise auch Tourismusinformatio-
nen. Vorgesehen war laut Ausschreibung
ein Preis – doch dann muss die Jury aus
Architekten, Landschaftsarchitekten sowie
Tourismus- und Marketingexperten sich
angesichts der großen Zahl von fast 100
Einsendungen anders besonnen haben.
Die erste Auszeichnung für »architekto-
nischen Mut und Weitsicht im Tourismus«
wurde gleich an neun Bauwerke verliehen.
Und statt wie geplant weitere fünf Einrei-
chungen mit Nominierungen zu bedenken,
gab es derer nun elf. 
Während innerhalb des Freistaates im
Anschluss der Proporzaspekt zwischen
Ober- und Niederbayern, Franken und
Schwaben analysiert wurde, drängt sich in
der Außenbetrachtung eine andere Wahr-
nehmung auf. Im südlichsten Bundesland,
dessen weißblauer Himmel der Inbegriff
von Biergarten, Hefeweizen und Weißbier
ist, entfielen fünf und damit 25 % der insge-
samt 20 gewürdigten Projekte auf Baulich-
keiten, die sich statt des Gerstensaftes
dem Wein, seiner Degustation und Produk-
tion verpflichtet haben. Der fränkischen
Wein-Architektur, wie sie seit einigen 
Jahren deutlich in Erscheinung tritt, wurde
insofern deutlich Tribut gezollt. Dagegen
fand lediglich eine Brauerei den Weg unter
die Nominierten. Außerdem schafften es
erfreulicherweise zwei Ingenieurbauwerke
unter jene 20, die Mitte November in der
AllianzArena die künftig im Zweijahres-
rhythmus ausgeschriebene Ehrung in 
Empfang nehmen konnten. 

Neben den üblichen Kriterien wie architek-
tonische Qualität, Funktionalität, Innova-
tionsgehalt, Nachhaltigkeit und Wirtschaft-
lichkeit gab es, dem Geist der Auslobung
entsprechend, ein weiteres, blumig formu-
liertes »Touristische Strahlkraft«.
Diese Anforderungen erfüllten laut Jury
neun Preisträger. Dazu gehörte, ein wenig
überraschend im Umfeld »Touristische
Infraprojekte«, auch das Museum Brand-
horst in München (Bauherr: Freistaat 
Bayern, Staatliches Bauamt München; 
Entwurf: Architektur Sauerbruch Hutton
GmbH, Berlin). Weitere Preise gingen an
das Biohotel im Apfelgarten in Kranzberg
(Bauherr: Andreas Hörger Biohotel und
Tafernwirtschaft, Kranzberg; Entwurf: 
Deppisch Architekten, Freising), das 
Kultur- und Begegnungszentrum Haus 
St. Joseph in Waldsassen (Bauherrin: 
Kloster Waldsassen GmbH, Waldsassen;
Entwurf: Brückner & Brückner Architekten
GmbH, Tirschenreuth), den Baumwipfel-
pfad im Nationalpark Bayerischer Wald 
bei Neuschönau (Bauherrin: die erlebnis-
Akademie AG, Bad Kötzting; Entwurf:
Architekturbüro Stöger, Schönberg), die
Erhöhung des Bergfriedes in Treucht-
lingen (Bauherr: Fördergemeinschaft Burg
Treuchtlingen e. V., Treuchtlingen; Entwurf:
Maß-Stab Architekten GbR, Treuchtlingen).
Ebenfalls mit Preisen gewürdigt wurden
die Tourist-Info im Alten Rathaus Schwein-
furt (Bauherrin: Stadt Schweinfurt; Ent-
wurf: Stadt Schweinfurt, Baureferat), 
die Erweiterung des Knauf-Museums 
Iphofen (Bauherr: Knauf Gips KG, Iphofen;
Entwurf: Architekturbüro Böhm und Kuhn, 
Iphofen), das Explorer-Hotel in Fischen
(Bauherr: Explorer Hotels und Entwick-
lungs GmbH, Oberstdorf; Entwurf: 
architekten sieber-renn.de, Sonthofen) 
und die Vinothek Winzerhof Gierer am
Bodensee in Nonnenhorn (Bauherren:
Renate und Josef Gierer, Nonnenhorn;
mattes sekiguchi partner architekten bda,
Heilbronn) – Letzteres wurde bereits in
Ausgabe 5.2009 der [Umrisse] detailliert
dokumentiert. Alle anderen Preise und 
die Nominierungen verdienen sicherlich
eine genauere Betrachtung, was unter
www.byak.de durchaus möglich ist. 

E. P.  

Beispielhafte Baukultur

Bereits vor gut vier Jahren hatten 
wir – siehe Seite 9 in Ausgabe 6.2007 
der [Umrisse] – die Internetseite 
www.baukunst-nrw.de empfohlen, eine
Gemeinschaftsproduktion der Architekten-
und der Ingenieurkammer Nordrhein-
Westfalens für die Baukunst des Bundes-
landes. Schon damals überzeugte das
Angebot, mit dem Interessierte der 
Ingenieur- und Baukunst Entdeckungen
machen können, als sehr gut durchdacht
und in seiner Handhabe einleuchtend.
Mittlerweile sind nicht nur über 1.300 
Bauwerke in das Online-Verzeichnis auf-
genommen und ausführlich dokumentiert,
sondern auch der Service weiter verbes-
sert und ergänzt worden. So kann Bau-
kunst nach Einzelobjekten, Objekttypen,
Planungsbüros, Städten und Gemeinden
oder eben nach Entstehungsjahren 
abgefragt werden. 
Das Bemerkenswerteste sind jedoch neu
erstellte Entdeckungsreisen als Themen-
routen. Diese gibt es unter anderem zu
»Sakralbauten des 20. Jahrhunderts«,
»Wohnsiedlungen nach 1990«, »Zechen-
siedlungen«, »Brückenbauten«, »Bauten
der 1950er und 1960er Jahre« sowie 
»Gärten und Parks«, um nur einige zu 
nennen. Klickt man eines der Angebote an,
so wird die Anzahl der hierfür hinterlegten
Bauwerke mit Kurzporträts aufgezeigt.
Daraus kann man alle oder nur einen Teil
auswählen, seine Startadresse eingeben –
und man bekommt die optimierte Besichti-
gungsroute mit allen Informationen gelie-
fert. Überzeugend wie das ganze Konzept
ist auch, dass die Themenrouten jeweils
zwischen vier und neun Vorschlägen
umfassen und damit ein realistisch umsetz-
bares Tagesprogramm offerieren. Wer sich
nicht auf vorgegebene Pfade begeben will,
hat die Möglichkeit, auf der interaktiven
Karte auf einzelne Städte zu klicken, und
erhält die Zahl der dort zu besichtigenden
Objekte für eigene Entdeckungsreisen 
dargestellt.
Dem Urteil von 2007 schließen wir uns
daher aktuell wieder an – und empfehlen
den Besuch einer Internetseite, die vieles
von dem bietet, was man sich eigentlich
(genauso) von anderen mit der Aufbe- 
und Verbreitung von Architektur und 
Architekturwissen sich schmückenden
Institutionen und Internetportalen 
wünschen würde.

E. P.  
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... wir sind dann erst mal weg 

Trauriges Nachspiel einer gelungenen
Ausstellung: Mit seiner großen Retrospek-
tive »Ernst May (1886–1970). Neue Städte
auf drei Kontinenten« hatte das Deutsche
Architekturmuseum (DAM) in Frankfurt am
Main von Ende Juli bis Anfang November
Mays 125. Geburtstag Tribut gezollt und
viele unbekannte Facetten des einfluss-
reichen Stadt-, aber auch Selbstinszenierers
aufgezeigt, die selbst Kennern neue 
Perspektiven eröffneten. 
Teil der Ausstellung waren auch sieben
sehr große Holzmodelle, die an den Uni-
versitäten Stuttgart und Hannover gefer-
tigt worden waren. Diese, darunter ein 
2,00 m x 2,50 m großes Stadtrelief mit allen
23 Siedlungen, die während Mays Zeit als
Siedlungsdezernent in Frankfurt zwischen
1925 und 1930 entstanden, hatte das DAM
schon lange vorab nach Ausstellungs-
ende der Frankfurter Ernst-May-Gesell-
schaft als Dauerleihgabe angeboten; sollte
sich ein geeigneter Ort finden, waren die
Lehranstalten bereit, der Gesellschaft 
die Modelle sogar zu schenken. Die Frank-
furter, die wie keine andere Stadt aus
Mays Schaffensperioden sich seinem 
Erbe verpflichtet fühlen, waren begeistert,
sahen sie doch die Möglichkeit, den großen
Geburtstag mit der Installation einer Dauer-
präsentation zu krönen – und standen vor
einem Problem, denn in ihren eigenen
Räumlichkeiten war definitiv kein Platz.
Die Lösung schien schon früh Anfang 
letzten Jahres gefunden: In der Hadrian-
straße 3–5, einem Gebäude Ernst Mays,
machte man zwei leerstehende Läden 
aus. Doch der Besitzer, die ABG Frankfurt
Holding GmbH, der Wohnungs- und Immo-
bilienkonzern der Stadt, verlangte eine
nach Angaben der Gesellschaft zu hohe
Miete von 1.500 Euro, die aufzubringen
man sich nicht in der Lage sah, und deu-
tete keine Bereitschaft an, günstigere 
Konditionen zu gewähren. Forderungen
nach einer Reduzierung parierte die AGB,
indem sie darauf aufmerksam machte,
dass sie schon das ebenfalls in ihrem
Besitz befindliche Ernst-May-Haus zu 
Sonderkonditionen überlasse.
Zwischenzeitlich wurden Pläne der AGB
bekannt, das avisierte Ladenlokal in 
Wohnungen »rückzubauen«, was die 
Ernst-Mayler erzürnte, die nachwiesen,
dass sich hier nie Wohnraum befunden
hätte. Den Umbau schien das nicht 
aufhalten zu können. 

Bald war auch die Politik eingeschaltet.
Die kulturpolitische Sprecherin der SPD-
Fraktion im Römer forderte zusätzliche
Räume und finanzielle Unterstützung für
die Dauerausstellung, und der Ortsbeirat 8,
in dessen Zuständigkeitsbereich die 
Hadrianstraße liegt, schloss sich diesem
mit der Forderung nach einer mietfreien
Überlassung oder alternativ nach einer
Erhöhung der Zuschüsse an die Gesell-
schaft und dem Stopp des geplanten
Umbaus in Wohnungen an.
Ende November, als die Zeit drängte und
eine Einigung immer unwahrscheinlicher
schien, fanden das Geschehen und Gezerre
großflächig ihren Weg in die Lokalpresse
und darüber hinaus, gingen bald Rund-
mails, unterzeichnet von Eckhard Herrel,
dem Vorsitzenden der Gesellschaft, an die
»Lieben Freunde des Neuen Frankfurt und
der Architektur der Moderne« raus mit der
Bitte um Unterstützung gegen die AGB und
dem Aufruf, an diese »Bekennerschreiben«
für die Notwendigkeit einer subventio-
nierten Miete zu richten. 
Mitte Dezember konnte dann die Presse
ein vorläufiges, aber für alle Beteiligten
unbefriedigendes Ende der Debatte ver-
melden. Deren Tenor: Die Modelle sind 
vorerst gerettet, das DAM habe sie dem
Breslauer Architekturmuseum als Leih-
gabe für einige Monate bis Juni 2012 zur
Verfügung gestellt. Der Vorsitzende der
Gesellschaft zeigte sich von der Entschei-
dung des DAM überrascht, sah darin 
allerdings einen Aufschub, um bis zum
Sommer einen neuen Standort für die
geplante Dauerausstellung zu finden. Viele
Unterstützer der Ernst-May-Gesellschaft
fühlen sich indes von ihr getäuscht. 
Das als Ausstellungsort in Frankfurt vor-
gesehene Ladenlokal wurde nicht, wie von
der Gesellschaft verbreitet, in eine Woh-
nung rückgebaut, sondern in den vorderen
Teil werde eine Bäckerei einziehen, und
nur der rückwärtige Teil werde in eine
Wohnung umgestaltet. Und das entspricht,
wie Heike Kaiser, Konservatorin beim
Denkmalamt, verdeutlichte, einer Wieder-
herstellung des ursprünglichen Zustands
von 1928, »mit dem die ABG uns sogar 
entgegenkommt«. Gegen die Einziehung
einer Trennwand zwischen Ladenlokal und
Wohnung hatte die Gesellschaft jedoch
unter anderem mit einer Unterschriften-
aktion vorgehen wollen und deren Ein-
fügung als Verstoß gegen den Denkmal-
schutz bezeichnet. 

Auch ehemalige Unterstützer wie die
Stadtverordnete und Kunsthistorikerin
Heike Hambrock (Grüne), die sich im 
Ortsbeirat 8 für die Überlassung der 
Hadrianstraße eingesetzt hatte, sind
wütend-enttäuscht und sprechen von
zweifelhaften Mitteln, mit denen die
»May’ler« Druck gemacht hätten. Dass
Eckhard Herrel als Vorsitzender erklärte,
ihm sei der Urzustand nicht bewusst 
gewesen, weil ihm keine Pläne vorlägen,
bezweifelt Hambrock. Da Herrel schließ-
lich über May promoviert habe, vermutet
sie andere Intentionen und konstatiert,
dass Herrel dem Ruf der Gesellschaft
geschadet habe. Außerdem, so teilte sie
via Presse mit, sei ein Angebot des Pla-
nungsdezernates, die Modelle dort aufzu-
stellen, »dankend abgelehnt« worden. 
Herrel indes ist weiter engagiert auf der
Suche nach ausreichender Ausstellungs-
fläche, etwaige Angebote lassen sich 
über www.ernst-may-gesellschaft.de 
zuleiten.
Wo auch immer wann was wie warum 
und in wessen Verantwortlichkeit schief-
gelaufen ist, lässt sich von außen kaum
ergründen – und muss es de facto nicht.
Bedauerlich daran ist nur, welch traurigen
Nachhall eine beachtens- und bemerkens-
werte Retrospektive erfuhr.

E. P.
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(Expo-)Wortsalat: Seavolution 

Die großen Zeiten, in denen deutsche Pavillons auf Weltaus-
stellungen architektonisch zu begeistern und zu überzeugen
wussten, sind schon länger vorbei. Auch wenn in Shanghai 
die bislang größte und teuerste Repräsentationskonstruktion
mit dem Titel »balancity« (= balance + city) zum Abschluss 
vom chinesischen Veranstalter den Golden Award für die 
beste Umsetzung des Expo-Themas »Better City, Better Life«
verliehen bekam.
Und weil der wohl so schön eingängig war, gibt es für die 
2012 erneut in Asien anstehende nächste Muskelschau der
Länder wieder einmal ein Worthybrid: »seavolution« (= sea +
evolution). Der hierfür ausgeschriebene Wettbewerb wurde
schon im Mai 2011 entschieden, das endgültige Konzept für
den deutschen Beitrag am diesjährigen Weltenrummel in 
der südkoreanischen Küstenstadt Yeosu in Dezember 
ausführlich vorgestellt. Vom 12. Mai bis 12. August soll nun
unter dem Motto »The Living Ocean and Coast: Diversity 
of Resources and Sustainable Activities« der maritime 
Lebensraum als gefährdete Ressource thematisiert werden. 
Da klingt »seavolution« doch schon ganz preisverdächtig,
wenngleich die ersten Visualisierungen, unter anderem Dünen-
landschaften inklusive Strandkörben mit interaktiven Displays,
eher (wieder einmal) an Disneyland erinnern.
Die Inszenierung folgt der Dramaturgie »Von der Küste in die
Tiefe«. Hierfür sind eine »Einführungsshow« zu Deutschlands
Küsten und Häfen und dem Leben an der Nord- und Ostsee vor-
gesehen, drei Themenwelten »Küsten« (siehe Strandkörbe!),
»Lebensraum« (Ökosystem Meer) und »Schatzkammer« 
(Ressourcen) und eine »Hauptshow«, die als virtuelle 
360°-Tauchfahrt in einem futuristischen Tiefsee-Mobil in die
Zukunft angepriesen wird und bei der sogar eine Begegnung
mit einer sagenumwobenen Riesenkrake anstehen soll. 
Ein Restaurant mit typisch deutschen (Fisch-?)Speisen darf 
natürlich nicht fehlen.
Das Pavillon-Logo in den Nationalfarben wurde dieses Mal 
als abstrahierter Nautilus – ein Kopffüßer aus dem späten 
Präkambrium, dessen Nachfahren noch heute die Meere und
Gewässer bewohnen und der seit der griechischen Antike 
als Versinnbildlichung von Ästhetik und Harmonie angesehen
wird – gestaltet. 
Das Konzept stammt übrigens von der Arbeitsgemeinschaft
facts + fiction GmbH, Köln, mit GTP Architekten, Düsseldorf.
facts + fiction hatten es schon für die Shanghai-Expo in die
Endrunde geschafft – und haben von balancity wohl gut
gelernt. 
Für die 2015 in Mailand stattfindende Expo steht das Thema
ebenfalls schon fest: »Feeding the planet, energy for life«. 
Man darf gespannt sein, welcher Wortsalat hier zum Konzept
gemacht werden wird, wenn das heikle Problem der Ernährung
und Nahrung (für alle) als Kulisse der Länderpräsentationen
dient. Alle Informationen inklusive Animationen finden sich
unter www.expo2012-germany.com. 

E. P.  

Frankfurt am Main
15. – 20. 4. 2012

> Licht
> Elektrotechnik
>  Haus- und 
 Gebäudeautomation
> Software für  
 das Bauwesen

www.light-building.com

Top-Themen: 
Digitalisierung von 
Licht und Gebäude. 
Das Gebäude als
Kraftwerk.

Weltleitmesse für Architektur und Technik



[Umrisse]10]

Diese Audi-Kurve wird im Audi terminal 
als fokussierte Sequenz in verschiedenen
Maßstäben überlagert, indem verschie-
dene Kurvensegmente über Rolltreppen
verbunden werden und so ein Raum-
kontinuum im Gebäude aufspannen. Die
Ausstellung sämtlicher Fahrzeuge, der
Neu- wie Gebrauchtwagen, erfolgt in 
den Kurvensegmenten, während alle der 
Präsentation zugeordneten Funktionen,
wie auch die Werkstatt, orthogonal organi-
siert sind. Der Aspekt der Asymmetrie 
wird dabei durch die Gegenüberstellung
beider Strukturen deutlich, durch die

Dynamik der Raumkurve      
Dynamik, Asymmetrie und Transparenz
bleiben weiterhin die wesentlichen gestal-
terischen Intentionen der Audi-Architektur.
In Zusammenarbeit mit dem Münchner
Architekturbüro Allmann Sattler Wappner
entwickelt, nennen wir diesen neuen
Gebäudetyp den »Audi terminal«: Die
Wesensmerkmale seines Vorgängers, 
des »Audi hangar«, werden abstrahiert 
und in einer räumlich konsistenteren Form
forciert wieder eingebracht. So wird die
Dynamik der asymmetrischen Kurve als
dreidimensional raumerzeugende Form
hier zum bestimmenden Element. 

Ausstellungsraum für Premium-Fahrzeuge   
Konzept und Charakteristika des Audi terminal  

Reduktion auf das einfache, aber unver-
wechselbare Grundprinzip der Überlage-
rung eines statischen und eines raum-
dynamischen Systems lassen sich zudem
beliebige Skalierungen und Modul-
ausbildungen vornehmen. 
Trotz Anpassung des Audi terminal an
Situationen mit unterschiedlicher städti-
scher Dichte ist er daher weltweit erkenn-
bar.

Audi terminal in Genf: Baukörperausbildung, Informationstheke und Galeriebereich   
© Audi AG 
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Individualität und Kontext 
Die Entwicklung einer global wahr-
nehmbaren Architektur an den unter-
schiedlichsten Standorten der Welt ist 
nur umsetzbar, wenn immer die gleiche,
unverwechselbare Strategie zur Anwen-
dung kommt. Der Audi terminal ist insofern
weltweit Träger einer gleichbleibenden
Identität – und trotz allem wird es niemals
zwei identische geben, da regionale 
Einflussfaktoren die Individualität jedes
Gebäudes prägen. Die regionalen 
Gegebenheiten, der Standort und die
betrieblichen Anforderungen bedingen
also mitunter maßgeblich die Kubatur und
seine jeweilige Ausformulierung. 
Vereinfacht betrachtet, lassen sich die
urbanen Standorte auf drei Grundstücks-
grundtypen reduzieren: Eckrand, Block-
rand und frei stehend. Die Wahrschein-
lichkeit, einen der drei in idealtypischer
Ausprägung, Ausrichtung und Proportion
vorzufinden, ist selten. Je nach Kontext
werden daher spezifische Merkmale das
Grundraster abwandeln, übergeordnetes
Ziel bleibt jedoch, die Marke Audi und 
ihr Produkt optimal im Stadtraum zu 
repräsentieren. Bereits bei der Auswahl
eines Baugrundstücks ist es somit wichtig,
alle bestimmenden und gegebenenfalls
limitierenden Faktoren auszuloten:

Audi terminal in Sydney:
Erscheinungsbild, »Raumkurve«
und angrenzende Funktionen 
© Audi AG 

Audi terminal in Pretoria: 
Fassadenstruktur, Verweil- und Präsentationsflächen
© Audi AG 

– zulässiges Maß (Geschoßfläche) 
der baulichen Nutzung, 

– möglichst rechteckiger Zuschnitt 
der Gebäudegrundfläche, 

– empfohlenes Seitenverhältnis der 
Gebäudegrundfläche 1:2, 

– empfohlene Ausrichtung der Gebäude-
längsseite parallel zur Straße, 

– optimale Einbettung in den baulichen 
Kontext durch Aufnahme benachbarter
Traufhöhen, 

– minimale Gebäudehöhe vier 
Vollgeschosse, 

– repräsentative Erschließung des 
Grundstücks möglichst von der 
Schauseite.
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Der Audi terminal selbst ist wiederum 
so auf dem Grundstück anzuordnen, 
dass er zu seinen Nachbargebäuden 
dort ausreichende Distanz einnimmt, wo 
er über möglichst repräsentative und 
einsehbare Fassadenflächen verfügen
kann. Das bedeutet auch: Besonders als
Solitär erzielt er mit seiner Architektur 
die maximale Außenwirkung.
Die eigentlichen Ausstellungsräume 
sind als expressive Einschnitte in einen
rigiden, von einfacher rechteckiger Grund-
geometrie bestimmten Baukörper geplant:
Als vertikal gestapelte Elemente bilden sie
sich so an stadträumlich neuralgischen
Punkten als Schaufenster zum Straßen-

raum ab. Der zurückhaltende Kubus tritt
dabei bewusst in Kontrast zu den dynami-
schen Einschnitten, was dem Gebäude
eine unverwechselbare Identität verleiht.

Audi terminal in Tokyo: Standort mit Kontext,
Einblicke bei Nacht, Grundriss und Schnitt 
© Audi AG 

Der Audi terminal zeichnet sich somit
sowohl durch hohe Prägnanz im Stadt-
raum als auch durch maximale Integration
in sein Umfeld aus.



[Umrisse] [13

Audi terminal in München: 
Gesamtansicht, Straßenfront, Hofseite,
Grundriss und Innenraumperspektiven
© Audi AG 
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Adressenbildung als Ziel
Das Raumprogramm ist die Rohmasse
jedes Audi terminal. Städtebauliche 
Einflussfaktoren entscheiden über die 
Proportionierung des Volumens und damit
über die Disposition der Präsentations-
und Funktionsflächen. 

Die Ausstellungsräume sollen aber in
jedem Fall als zentrales Element des
Gebäudes die größte Publikumswirkung
erzielen. Sie sind als erdgeschossige 
Eingangs- wie Ausstellungsbereiche 
so anzuordnen, dass sie den Kontakt 
zwischen Kunde und Produkt so selbst-
verständlich wie möglich herstellen.

Abhängig von der Einbindung des Grund-
stücks in die Nachbarbebauungen, geben
sie nicht nur parallel zur Straßenseite 
den Einblick frei, sondern öffnen sich 
dem Besucherstrom optimalerweise 
übereck. Ihr gekurvtes Raumprofil ist 
so mit größtmöglicher Transparenz zur
Stadt hin ausgerichtet: Die dynamische
Bewegung des Ausstellungsraums leitet
Blicke und Gäste in das Innere. 

Audi terminal in Belfast: 
Grundriss und Gebäudekubator
© Audi AG 

Audi terminal in Budapest: Außenwirkung und Grundriss  
© Audi AG 
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Der erdgeschossige Ausstellungsraum
bündelt als zentrale Plattform alle Besu-
cherströme sowohl in horizontaler als auch
in vertikaler Richtung. Durch einen zweiten
und zumeist rückseitig positionierten
Hofeingang werden zudem die Service-
kunden direkt hierhergeführt: Die Begeg-
nung aller Kunden mit der Neuwagen-
ausstellung animiert zu einem Besuch 
aller weiteren Präsentationsbereiche
innerhalb des Audi terminal.
Viele innerstädtische Situationen mit ihren
speziellen Anforderungen an Gebäude-
höhe und Wirtschaftlichkeit erfordern 
Vertikalität in der Bauwerksstruktur, so
dass Ausstellungsbereiche in den oberen
Geschossen notwendig werden, die dann
als verschiedene, gekurvte Räume über-
einandergestapelt werden. Durch ihre
Berücksichtigung in der Fassaden-
ausprägung dienen sie wiederum als 
identitätsprägendes Element der Archi-
tektur. In einem eher suburbanen Kontext
mit einem reduzierten Umfang an Raum-
angebot kommt überwiegend die ein-
geschossige Variante des Audi terminal 
zur Ausführung, wobei sich dessen 

Schauraumkurve zur Hauptfassade öffnet
und ihm so seinen unverwechselbaren
Ausdruck verleiht. Kriterien für die einge-
schossige Ausführung sind 
– Standardbetrieb,
– Anzahl der Ausstellungsfahrzeuge < 20,

(Ausnahme Zwischengeschoß < 30), 
– eingeschossig, maximal mit 

Zwischengeschoß,
für die zweigeschossige hingegen
– Großbetrieb,
– Anzahl der Ausstellungsfahrzeuge > 20,
– Zwang bzw. Notwendigkeit zur 

Mehrgeschossigkeit, 
– städtebauliche Verdichtung (Block- 

oder Eckrand, innerstädtische Lage).

Regionale Besonderheiten können so 
integriert werden. Durch die einheitliche
Ausformung und die individuell abge-
stimmte Orientierung der dynamisch 
stapelbaren Ausstellungsräume und 
deren Abbildung in der Fassade bleibt 
die Identität der Audi-Architektur also
garantiert, die Gebäudekubatur jedes 
einzelnen Audi terminal lässt sich ent-
sprechend dem Kontext anpassen.  

Dipl.-Ing. Architekt Georg Plasczymonka
Development Corporate Architecture 

Audi AG,
Ingolstadt 

Audi terminal in Bern: Schauraum und Ansicht   
© Audi AG 
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gebracht werden soll. Das ist nicht nur als
Projekt an sich ein großes Unterfangen,
sondern erfordert auch eine Integration 
in das vorhandene Ensemble, dessen
Anfänge bis in die 1970er Jahre zurück-
reichen, als das erste Verwaltungs-
gebäude mit Vertriebs-Center errichtet
wurde. Dieses Ensemble ist einzigartig 
und vereint ganz unterschiedliche Kompo-
nenten, so erscheint es gleichermaßen
gläsern, avantgardistisch, dynamisch
bewegt und steinern streng – stets dem
Ziel verpflichtet, ein Zusammenspiel von
Form, Funktion und Nachhaltigkeit zu 
erreichen. 

Anspruch und Architekten     
Architektur bedeutet Lebensraum: ein
Gedanke, der sich in der Unternehmens-
zentrale des Textilunternehmens Ernsting’s
family im münsterländischen Coesfeld
widerspiegelt. Seit Mitte April 2011 ent-
steht hier nun ein Hochregallager, das im
Juli 2012 fertiggestellt sein und in dem
dann das gesamte Sortiment an Baby-,
Kinder-, Damen und Herrenkleidung unter-

Hochregallager im Ensemble  
Neubau von Ernsting’s family in Coesfeld 

(Neue) Gebäude auf dem Firmengelände   
© Espendiller + Gnegel 

An seiner Planung haben durchaus renom-
mierte Architekten mitgewirkt, wie zum
Beispiel Santiago Calatrava, Fabio Reinhart,
Bruno Reichling und Johannes Schilling.
Das 2001 realisierte Service-Center wurde
zudem von David Chipperfield entworfen,
die angrenzende Gartenfläche mit den
sanft geschwungenen Hügeln von dem
belgischen Landschaftsarchitekten Peter
Wirtz konzipiert. 
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Die hier zum Einsatz kommende Förder-
technik, deren Betrieb durch die Zuführung
des Solarstroms gesichert wird, ermöglicht
ein hocheffizientes Arbeiten: Der Energie-
bedarf wird durch eine Stromrückspeise-
einrichtung beim Abbremsen des Förder-
plateaus reduziert. Mithilfe des Gründaches
wird zudem das Regenwasser »reguliert«,
deren Restmenge dann über Rigolen 
versickert. Architektur und Nachhaltigkeit

Auch bei dem Hochregallager, das für 
2.500 Paletten und Rollcontainer auf 
22.000 »Stellplätzen« konzipiert ist, wird 
im Hinblick auf die Bauweise der Ganz-
heitlichkeit und Nachhaltigkeit Rechnung
getragen. Die Planungen des Wiesbadener
Glaskünstlers Nabo Gaß fügen den 100 m
langen Gebäuderiegel gekonnt in das vor-
handene Ensemble ein, wobei es ihm dies-
mal nicht um die sogenannte Kunst am Bau
geht, sondern um eine ganz neue Form der
Arbeit mit Glas. Die von ihm entworfene,
10.000 m² umfassende Solarfassade ist
daher künstlerisch wie technisch gleicher-
maßen bemerkenswert. 

Das Hochregallager wird darüber hinaus
den Jahreszeiten gerecht: So ist im Som-
mer eine natürliche Nachlüftung über
entsprechende, in die Fassade integrierte 
Öffnungsflügel gewährleistet, während die
Photovoltaikanlage für eine Beschattung
sorgt. Und über ungedämmte Bodenplatten
wirkt die Erdkühle, so dass weder irgend-
welche Klimatisierungs- noch zusätzliche 
Heizungssysteme erforderlich sind. 

Dach mit Begrünung     
© Nabo Gaß 

Solarenergie und Wasserhaushalt …  
© Nabo Gaß 

Funktionsweise im Sommer und Winter    
© Nabo Gaß 

Hocheffiziente Regalfördertechnik.
Reduktion des Energiebedarfs 
durch Stromrückeinspeisung beim
Abbremsen des Förderplateaus.
Nutzung von Solarstrom für den 
Betrieb der Regalfördertechnik.

Regenwasserregulierung
durch das Gründach.
Regenwasserrestversickerung
der Dachentwässerung über
Rigolenanlagen.

Natürliche Nachlüftung über 
Lüftungsflügel in der Fassade.
Beschattung der Fassade durch
die PV-Anlage.
Keine zusätzlichen Kühlungssysteme.
Nutzung der Erdkühle über die 
ungedämmte Bodenplatte.

Natürliche Erwärmung über 
solare Einstrahlung durch die
gläserne Fassade.
Keine zusätzlichen Heizsysteme.
Nutzung der Erdwärme über die
ungedämmte Bodenplatte.
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Funktion der Solarmembran
Die Glasfasertechnik von Nabo Gaß 
ist patentiert und kommt hier erstmals 
zum Einsatz, denn in der Regel findet 
sogenanntes Crashglas überwiegend in
der Innenraumgestaltung Anwendung. 
Es handelt sich um ein vierfaches Verbund-
glas aus mehreren Einzelscheiben, bei dem
durch eine Folie und die Außenscheiben
das Bruchfeld auf Dauer festgehalten wird.
Nabo Gaß hatte sich schon zuvor längere
Zeit mit dem Entwurf großer Glas- und
Photovoltaikfassaden beschäftigt, im 
Jahr 2000 gewürdigt durch die Verleihung
des Innovationspreises der Messe Glastec
für seine »Glassplittertechnik« bei der
künstlerischen Ausformung von Solar-
modulen.

Die gefaltete Solarmembran, die von dem
Kontrast zwischen der tiefen Schwärze 
der stufenartig angeordneten Photovoltaik-
module und dem glitzernden Reiz des
benachbarten Crashglases lebt, funktio-
niert folgendermaßen: Beide bilden im
Wechsel Faltenwurf über Faltenwurf, so
dass ein Neigungswinkel von 30° entsteht,
der eine optimale Nutzung der Sonnen-
einstrahlung ermöglicht. Die optimale 
Ausrichtung zur Sonne kommt damit
sowohl in der Vertikalen als auch der 
Horizontalen zum Tragen, was eine Effizienz-
steigerung gegenüber den üblichen Solar-
fassaden von ca. 30 % bedeutet. 
Es verwundert daher nicht, dass zum
Nachweis der besonderen ökologischen,
ökonomischen und technischen Bemühun-
gen eine Gebäudezertifizierung durch die
Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges
Bauen (DGNB) angestrebt wird. 

Fassade mit Kontrasten 
Überzeugt haben die Geschäftsleitung 
von Ernsting’s family die faszinierenden
Fassadenansichten und die errechnete
Energieeffizienz des von Nabo Gaß vor-
gelegten Entwurfs. Doch woraus ergibt
sich nun der künstlerisch-ästhetische Reiz
dieses Gebäudes? Das Bauwerk ist nicht
nur rein funktionalen Aspekten verpflichtet,
sondern in gleicher Weise seinem Umfeld,
der Umwelt, den Menschen und der Natur,
soll und will es doch ganzheitlich mit allen
Sinnen wahrgenommen, mit und in seiner
Geschlossenheit, Offenheit, Farbe und
Nichtfarbe erlebt werden. 
Der transparente Kubus des Hochregal-
lagers schiebt sich mit seinen gläsernen
und gefalteten Solarmembranen über den
geschlossenen Baukörper des Technik-
riegels, wobei verschiedene Materialien
aufeinandertreffen: oben die glatte Kühle
der Glas-Stahl-Fassade, unten der erd-
verbunden und rau anmutende Beton
sowie rostfarbene Türen und Tore aus 
Corten-Stahl. Später, in den kommenden 
Jahren wird der Kontrast noch mehr ins
Auge springen, wenn Wilder Wein, Efeu
und Knöterich den Beton überranken und
bewusst schmücken werden – für ein
unverwechselbares Erscheinungsbild 
sorgend. 

Baukörperentwurf und Fassadenausbildung    
© Nabo Gaß 

Faltenartige Anordnung    
© Nabo Gaß 

Modell der Membran 
© Nabo Gaß 
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Innere und äußere Farbkonzeption
Ganz im Sinne der Corporate Identity 
orientiert sich die Farbgestaltung an dem
fröhlich anmutendem Firmenauftritt von
Ernsting’s family, der Wiedererkennungs-
effekt spielt hier natürlich eine große Rolle:
Genau wie im Unternehmenslogo, auf der
Internetseite, der Kundenkarte, in den 
Filialen usw. erstreckt sich die Farbpalette
von Gelb und Orange, Rosa, Rot und 
Pink über Mittel- und Hellblau bis zu hin
Hellgrün. 
Dabei wird die Funktion des Gebäudes
berücksichtigt, indem das gewählte Kon-
zept zwischen den statischen und den
bewegten bzw. bewegenden Teile differen-
ziert: Fassade und Regal sind transparent
und erhalten eine »nichtfarbige« Ober-
fläche, die Regalbediengeräte dagegen
sind, da sie verfahren werden, farbig
gespritzt. Beim gläsernen Baukörper wird
auf eine markante Farbgebung verzichtet,

wobei die Konstruktion im Regal, in der
Primärfassade und der gefalteten Solar-
membran von feuerverzinktem Stahl und
sonderangefertigten Aluminiumprofilen
gebildet wird. Die gefaltete Solarmem-
bran »besticht« durch den Kontrast der
schwarzen Module mit den brillierenden
Flächen des Crashglases, wobei Farbe
auch von der Sonne eingebracht wird.  
Durch die beidseitig am Hubschlitten 
angebrachten Strahler fällt zudem ein
Lichtkegel auf die Regalbediengeräte 
und ihre Umgebung – ein spielerisches
Element, das dem Beobachter die Bewe-
gungen im Regal, das Auf und Ab, tags-
über wie nachts veranschaulicht.   

Gabriele Staupe M. A., 
Wiesbaden

Bauherr
Ernsting’s Bau & Grund GmbH & Co. KG,
Coesfeld-Lette     

Fassadenentwurf 
Nabo Gaß, 
Wiesbaden 

Ausführungsplanung und Bauleitung
Wortmann Architekten,  
Dülmen-Rorup                

Tragwerksplanung
Kossin - Vismann + Partner, 
Coesfeld 

Haustechnik
Gertec GmbH,  
Essen   

Bauphysik
Vika Ingenieurgesellschaft mbH,
Aachen 

Brandschutz 
Heister + Ronkartz, 
Hückelhoven

Bodengutachten  
Erdlabor Dr. Fritz Krause,  
Münster 

DGNB-Auditor       
Ingenieurbüro Anke Koch, 
Hamburg 

Hochregallager im Bau    
© Espendiller + Gnegel 

Farbkonzept: 
Crashglas, »Welle« und 
feuerverzinkter Stahl    
© Nabo Gaß 
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Nachhaltigkeit als Ziel
Marks & Spencer (M & S), eine der führen-
den Supermarktketten in Großbritannien,
hat im Jahr 2007 die strategische Ausrich-
tung seiner Corporate Identity hin zu 
einer nachhaltigen Politik geändert. Der
sogenannte Plan A mit mehr als 130 Leit-
bildern zieht sich durch alle Sparten des
Konzerns und soll bis 2012 wesentliche
Ziele im Bereich der Nachhaltigkeit und
des Umweltschutzes zu realisieren 
helfen. 

Einkaufserlebnis unter »Holzwellen«      
Der Marks & Spencer Flagship Store in Chesire Oaks     

Dieser Plan A  kommt auch bei den Gebäu-
den von M & S zur Anwendung. Das bereits
seit 2005 in der Planung befindliche Projekt
eines neuen Flagship Store wurde daher
2007–2008 nochmals überarbeitet und die
Einsparung von CO2 sowie der Einsatz
nachwachsender Rohstoffe für den Bau
verbindlich festgeschrieben.

Eingangsfront des Neubaus   
© Aukett Fitzroy Robinson 

Lageplan
© Aukett Fitzroy Robinson 



Isometrie des Dachtragwerks 
© Aecom 
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Lage und Entwurf 
Am Motorway M 53 von Chester in Rich-
tung Liverpool in Höhe von Elsmere Port
baut M & S inmitten eines bereits exis-
tierenden Outlet Center seinen neuen
Flagship Store, der bis Juli 2012 fertig-
gestellt sein soll. Die Lage wurde bewusst
zwischen den Großstädten Liverpool und
Manchester gewählt, um eine möglichst
großflächige Erschließung des Kunden-
potentials zu gewährleisten.

Verkaufsgebäude mit »Carpark«   
© Auckett Fitzroy Robinson

Grundriss 
© Aukett Fitzroy Robinson

Der Entwurf besteht aus einem zwei-
geschossigen Verkaufsgebäude mit inte-
griertem Verwaltungsbereich und einem
angegliederten Carpark mit 938 Stellplätzen.
Der Bau hat eine Bruttogeschoßfläche von
ca. 19.500 m², seine Dachfläche misst in
der Abwicklung ca. 14.000 m².  

Dach- und Galerieebene
Die zweigeschossige Stahlkonstruktion 
mit einem Raster von 20,00 m x 20,00 m 
für die Hauptstützen trägt über einen 
aufgelösten Stützenkopf die Dachstruktur 
aus Brettschichtholz (BSH) und das 
Zwischengeschoß, für die zusammen 
ein Gesamtvolumen von 1.400 m³ an Holz-
elementen gefertigt werden musste. Für
das Hauptgebäude sind 810 t Stahl verbaut
worden, die Gründung der Stützen erfolgte
auf Einzelfundamenten.
Das ebenfalls auf diesen Hauptstützen 
aufgelagerte Galeriegeschoß besteht aus
Stahlträgern und dazwischengespannten
BSH-Deckenbalken, wobei die zur Aus-
steifung dienende Deckenscheibe mittels
33 mm dicker Furnierschichtholzplatten
hergestellt wurde. 
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Die Hauptstützen leiten die Vertikallasten
aus Dach und Galeriegeschoß in die 
Fundamente ab. Der aufgelöste Stützen-
kopf bildet hier das Auflager für die
gekrümmten Dachbinder und übernimmt
die Vertikallasten aus der Dachkonstruk-
tion, während die Horizontalkräfte aus
Wind und asymmetrischen Einwirkungen
über die eingespannten Hauptstützen und
die schubsteif verlegten Furnierschicht-
platten abgeleitet werden.

Detailplanung und Fertigung 
Das ausführende Holz- und Stahlbau-
unternehmen ist gemäß der Auftrags-
struktur in Großbritannien namens 
»Design and Build« meistens auch für 
den Nachweis der Detailanschlüsse 
sowie für die komplette Tragwerks- und
Werkplanung zuständig. 

Die Fertigung der Brettschichtholz-
bauteile aus FSC-mixed zertifiziertem
Rohmaterial erfolgte unter Einhaltung 
der entsprechenden Zulassung und 
der sogenannten Chain-of-Custody-
Zertifizierung in Deutschland.  

Tragsystem der Hauptstütze 
© Evolve 

Produktion der Brettschichtholzelemente 
© W. u. J. Derix GmbH & Co.  

3-D-Planung aller Elemente     
© B & K Structures Ltd. 

Der Hersteller der Brettschichtholzteile
konnte daher die Daten für den CNC-
Abbund aus den Werkplänen übernehmen,
die in 3-D mit Tekla erarbeitet wurden. Eine
direktes Einpflegen in die CNC-Anlage ist
leider noch nicht möglich, so dass die
Übertragung der Daten manuell getätigt
werden musste.  
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Montage der Giebelbinder    
© Evolve 

… Ostecke und Galerieebene   
© Evolve/Mikecon  

… Dachbinder und Baumstützen
© Evolve/Mikecon 

Aufbringen der Dachsparren  
© Evolve/Mikecon 

Verlegen der Furnierschichtholzplatten 
© Evolve 

Beginn der Dacheindeckung    
© Mikecon 

Montageplanung und -ablauf 
Da die Galerieebene zur Aussteifung des
Gesamtgebäudes mit herangezogen wird,
ergibt sich ein entsprechend aufwendiger
Montageablauf, der zur Untersuchung der
temporären Stabilisierungsmaßnahmen 
im Vorfeld dreidimensional mit einem 
CAD-System geplant und berechnet
wurde. 
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Montage der Wandelemente   
© Lime Technology Ltd.

Querschnitt    
© Lime Technology Ltd. 

CO2-Einsatz für die Materiallieferung  
© Simons Group Ltd.

CO2-Bilanz des Projekts 
Um die CO2-Bilanz des Flagship Store zu
verbessern, wurde neben dem Einsatz von
Holz für das Dach- und Galeriegeschoß
und der Realisierung der geschlossenen
Wandbereiche des Verkaufsgebäudes in
vorgefertigter Holzrahmenbauweise eine
Dämmung mit Hemcrete, einem Material
auf Hanfbasis mit Lehm als Bindemittel,
ausgeführt. Die Wandelemente mit einer
Gesamtdicke von 583 mm weisen nun
einen K-Wert von 0,12 W/m²K auf.
Das Dachtragwerk aus Brettschichtholz
der Güteklasse GL 32c wurde komplett
montagefertig im Herstellerwerk abge-
bunden und entsprechend der sehr 
detaillierten Terminplanung per Lkw 
nach Chesire Oaks geliefert: Während 
der Errichtung von Februar bis Mai 2011
wurde ein erheblicher Anteil des für den

Transport von Materialien eingesetzten 
CO2 für die Beförderung der Holzelemente
verbraucht (Markierung: B & K Timber
Structures).
Die für das Gesamtprojekt kalkulierte
Menge an verbrauchtem CO2 von in
Summe 15.000 t wird nach derzeitigem
Stand um ca. 10 % unterschritten.

Erfolg für Holz
Der ursprüngliche Terminplan hat trotz 
teilweise sehr schwieriger Baustellen-
verhältnisse keine Änderungen erfahren,
so dass der Store im Sommer 2012 wie 
vorgesehen eröffnen kann. Dach und
Dacheindeckung sind realisiert und alle
verglasten sowie geschlossenen Außen-
wände fertig montiert. 
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Aber bereits jetzt sind die ursprünglichen
Zweifel und Bedenken gegen den Einsatz
von Holz sowohl bei den Planern als auch
beim Generalunternehmer mehr als aus-
geräumt worden, wie einige Aussagen der
Architektin Dr. Rosi Fieldson, verantwort-
lich für Nachhaltigkeitskonzepte bei der
Simons Group, verdeutlichen. 

– Die Risiken des Projektes sind nicht 
höher als bei einer Ausführung in 
Stahl. Lediglich Prüfung und Koor-
dination der Holzbauunternehmer sind 
aufwendiger.

– Die Supply Chain von Holz ist wesent-
lich transparenter und nachvollzieh-
barer als die von Stahl.

– Ohne Zweifel war ein Hauptgrund für 
den Einsatz von Holz, dass die Besu-
cher des Einkaufszentrums mit den 
Worten »Wow, was für ein Dach«
aus dem Gebäude gehen. Als Stahl-
konstruktion wäre das Dach lediglich 
ein weiteres Dach geworden.

– Simons Construction hat sich speziell 
für das Projekt FSC zertifizieren lassen 
und wird zukünftig diese Zertifizierung 
auch von seinen Nachunternehmern 
verlangen.

Dipl.-Ing. (FH) Michael Keller
Mikecon Timber Consulting, 

Aichach

Bauherr
Marks and Spencer Plc.,
London, Großbritannien 

Entwurf 
Aukett Fitzroy Robinson,
London, Großbritannien 

Tragwerksplanung  
Aecom, 
London, Großbritannien 

Evolve, 
London, Großbritannien 
(Holzbau) 

Ausführung
Simons Group Ltd.,
Lincoln, Großbritannien 

B & K Structures Ltd., 
Derby, Großbritannien 
(Holz- und Stahlbau) 

W. u. J. Derix GmbH & Co.,
Niederkrüchten
(BSH-Produktion)

Künftige Längsfassade   
© Aukett Fitzroy Robinson

Baustelle im November 2011  
© Simons Group Ltd. 
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Store mit Gestaltung
Rund 300 geladene Gäste feierten Mitte
November die offizielle Eröffnung des
neuen Esprit-Stores in der Ehrenstraße 11
in Köln. Im Norden der Altstadt gelegen,
hat sich diese Straße in den letzten Jahren
zu einer beliebten Einkaufsmeile ent-
wickelt. So findet man hier ein traditio-
nelles Sortiment in alteingesessenen 
Fachgeschäften ebenso wie extravagante
Angebote. 
Der vor kurzem realisierte Esprit-Store, der
in einem mehrstöckigen Wohnhaus unter-
gebracht ist, sollte aber nicht nur unter
Modebegeisterten einige Aufmerksamkeit
wecken, sondern auch bei  Architektur-
interessierten: Die aufwendige Innen-
raumgestaltung korrespondiert mit einer
sparsamen Dekoration, die ausgewählte
Kollektion wird in einem individuellen
Mobiliar präsentiert. 

Modehaus mit Loft-Charakter      
Neuer Esprit-Store in Köln     

Atmosphäre der Großstadt
Das Modeunternehmen hat bewusst Köln
als eine von drei Städten ausgewählt, um
sein neues Konzept zu testen, wurde der
erste deutsche Esprit-Store 1986 doch
schon in Köln eröffnet. Mithilfe der soge-
nannten Lighthouse-Stores, die Bestand-
teil des im September 2011 vorgestellten

Eingangsbereich bei Dunkelheit  
© Esprit Retail B. V. & Co. KG  

Großstadt-Atmosphäre als Konzept   
© Esprit Retail B. V. & Co. KG  

Transformationsprogramms sind, will 
Esprit in den kommenden vier Jahren
Marke wie Ertragskraft stärken. Ist die
Erprobung erfolgreich, so werden alle von
Esprit selbst geführten Geschäfte nach
diesem Konzept neu gestaltet. Dafür 
wird das Modelabel bis 2015 insgesamt 
280 Millionen Euro investieren.
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Das Konzept lehnt sich an ein modernes
und gemütliches Großstadtloft an, wobei
die auf Holz gedruckten Fotos im Kabinen-
trakt und die kalifornischen Pflanzen des
Gewächshauses an die Wurzeln von Esprit,
an San Francisco, erinnern sollen. Eine
freundliche und entspannte Atmosphäre
wird durch die großen Deckenfenster, die
Sitzmöglichkeiten und den Gartenbereich
erzielt. Der Kunde soll sich vom Stress der
hektischen Großstadt erholen. Er wird auf-
gefordert, Platz zu nehmen und eine Pause
zu machen. Und er hat die Gelegenheit,
sich mit den Mitarbeitern über aktuelle
Modetrends, nette Cafés oder Restaurants
auszutauschen – ganz so, als würde man
Freunde besuchen. 

Hinwendung zur Natur
Die Innenarchitektur besticht durch die
Kombination von Materialien: So treffen
die beiden Holzarten Nussbaum und Eiche
auf Backsteinwände, Rohstahl und offenen
Beton, die wiederum einen spannenden
Kontrast zu den üppig fallenden Stoffen im
Kabinenbereich bilden. Die frei stehenden
Möbelstücke sind fast wie im eigenen
Zuhause angeordnet und bei Bedarf leicht
zu verschieben, den Eindruck von Natür-
lichkeit und Authentizität erzeugend. Der
Kunde wird hier beinahe zwangsläufig 
zum Entdecken und Durchschreiten 
des großzügig angelegten Raumes 
motiviert. 
Auch das Thema Nachhaltigkeit kam nicht
zu kurz. Die Hinwendung zur Natur, zum
»Handgemachten« wird unter anderem 
an vielen Details sichtbar. Die Bügel zum
Beispiel, auf denen die Kleidungsstücke
präsentiert werden, sind aus recyceltem
Holz. Oder der Kassentisch: Er ist kunstvoll
mit einem plissierten Stoff ummantelt,
einem Verpackungsmaterial, das eigens 
für diesen Store entwickelt wurde. Hand-
taschen hängen an den Backsteinwänden,
die Verkaufsware wird geschmackvoll 
präsentiert. 

»Innenhof« mit kalifornischen Pflanzen  
© Esprit Retail B. V. & Co. KG  

Stein, Glas, Holz und …  
© Esprit Retail B. V. & Co. KG  

Angebot zum Verweilen   
© Esprit Retail B. V. & Co. KG  

Ansprechende Kollektion
Die Kollektion für Damen und Herren
wurde speziell für diesen Standort zusam-
mengestellt. So gibt es nicht nur ausge-
wählte Esprit-Bekleidungsstücke, Schuhe
und Accessoires, sondern auch lokale 
Produkte wie individuelle Retro-Fahrräder
der Marke Eisenherz. Kunstvolle Bildbände
sowie ausgefallene Bücher über Pflanzen
zum Durchblättern und Kaufen ergänzen
das Angebot, sogar die Musik wurde auf
den neuen Store zugeschnitten und kann
als CD auch erworben werden. 

Gabriele Staupe M. A., 
Wiesbaden

Bauherr
Esprit Retail B. V. & Co. KG,
Ratingen 

Planung
Esprit Retail B. V. & Co. KG
Esprit Architecture Department,
Ratingen 

in Zusammenarbeit mit 
Architekten Reich und Wamser,
Düsseldorf



Einkaufen in Erlebniswelten                     
Mannigfaltige Lichtlösungen von Zumtobel                     

Für Kunden, die ein Geschäft betreten, ist
Einkaufen eine Freizeitbeschäftigung. Für
Boutiquen, Warenhäuser, Shopping-Center
oder gar Supermärkte ist es hingegen 
eine Markenpräsentation, die von vielen
Elementen beeinflusst wird – insbesondere
durch das Raumdesign und die Beleuch-
tung. Licht wird hier verwendet, um Emo-
tionen zu wecken und Markenidentitäten
zu schaffen. Intelligent geplant, hat es 
also das Potential, Verkaufsimpulse zu 
setzen und den Absatz zu fördern, vor
allem wenn Lichtkonzept und -steuerung
als eine Einheit erkannt und behandelt
werden: Lichtlösungen müssen inszenie-
ren, Authentizität vermitteln, Natürlichkeit
ausstrahlen und nachhaltig sein. Zumtobel
vereint all diese Aspekte in seinen Licht-
lösungen durch eine abwechslungs- 
und kontrastreiche Atmosphäre bei 
gleichzeitigem Einsatz energieeffizienter 
Technologien. In einer aktuellen Anwen-
dungsstudie hat Zumtobel zusammen mit
renommierten Forschungsinstituten zudem
untersucht, wie sich Aufmerksamkeit,
Attraktivität und Wahrnehmung in Ver-
kaufsräumen durch Licht beeinflussen 
lassen. Die wichtigste Erkenntnis, die
dabei gewonnen wurde, ist: Es kommt
nicht nur auf eine ausreichende Hellig-
keit an, sondern genauso auf Kontraste,
auf das Zusammenspiel aus hellen und
dunklen Bereichen. 

Ušće Shopping Center in Belgrad
© Zumtobel Lighting GmbH

Ein Erlebnis der besonderen Art bietet 
hier der Tommy Hilfiger Shop in Paris.
Durch ein spannendes Zusammenspiel 
von Lichtakzenten und Schatten werden
die Besucher in den Raum geleitet, wobei
die ausgewogene Kombination aus diffu-
sem und gerichtetem Licht für Orientierung
sorgt. Gleichzeitig garantieren die hohen
Farbwiedergaben der Zumtobel-Strahler
und -Downlights, dass die präsentierten
Waren authentisch dargestellt werden.
Sacha Romain, Manager Store Develop-
ment bei Tommy Hilfiger: »Tommy Hilfigers
Lichtdramaturgie ist eng mit dem Laden-
konzept verflochten. Inszeniertes Licht gibt
dem Kunden ein heimeliges und entspann-
tes Gefühl. Obwohl wir uns ein möglichst
unsichtbares Licht wünschen, muss es in
der Geschäftsausstattung dennoch sehr
prominent sein. Das in enger Zusammen-
arbeit mit Zumtobel entwickelte Licht-
konzept erreicht dieses Ziel über ein ruhi-
ges Deckenbild, bietet aber gleichzeitig 
die notwendige und bei Tommy Hilfiger
hochgeschätzte Flexibilität.«

Die für die Regal- und Point-of-Sales-
Beleuchtung eingesetzten Strahler der
Produktlinie Vivo und die Downlightserie
2Light sind mit modernster Lichttechnik
ausgestattet, indem sie mit unterschied-
lichen Ausstrahlungswinkeln und hohen
Farbwiedergabewerten die jeweiligen
Waren präzise und punktuell betonen. 
Die raffinierten Installationsmöglichkeiten
als Halbeinbau oder auf einer Dreiphasen-
stromschiene lassen der Beleuchtung
dabei alle notwendige Flexibilität für eine
brillante Präsentation. 

Licht und Schatten bei Tommy Hilfiger in Paris
© Zumtobel Lighting GmbH
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Markenidentität mit Lichtkonzept   
© Zumtobel Lighting GmbH

Inszenierung der Pariser Swarovski-Boutique   
© Zumtobel Lighting GmbH

Ausleuchtung des Eingangsbereichs 
© Zumtobel Lighting GmbH

Modehaus in Nordhausen mit LED-Strahlern 
© Zumtobel Lighting GmbH
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Leidenschaft, Luxus und Schönheit vermit-
telt die Pariser Swarovski-Filiale in der
Galerie Carrousel Louvre. Ein Eindruck, den
man bald nahezu weltweit erleben kann,
denn der führende Hersteller von präzisions-
geschliffenen Kristallen legt bei seinem
Auftritt großen Wert auf eine kongruente,
für den Kunden leicht wiedererkennbare
Markenidentität. Aus diesem Grund beauf-
tragte Swarovski die Entwicklung eines
übergreifenden Lichtkonzepts, das die 
Eleganz und Exklusivität der Marke 
Swarovski international hervorhebt. Seit
Planungsbeginn wird die neue Zumtobel-
Beleuchtung nun schrittweise auf alle
Boutiquen weltweit ausgerollt, wie zum
Beispiel auch in den beiden Pariser 
Boutiquen im Carrousel Louvre und an 
den Champs-Élysées: Eine durchdachte 
Allgemein- und Akzentbeleuchtung mit
Downlights und Strahlern inklusive einer
Luxmate-Emotion-Steuerung gewährleisten
farbdynamische Inszenierungen.

Mit einem modernen LED-Lichtkonzept
wartet die 1.400 m² umfassende Präsen-
tationsfläche der Vockeroth-Filiale in 
Nordhausen auf, erläutert von Joachim
Vockeroth: »Unsere Anforderung war es,
mit einem modernen Beleuchtungskonzept
zum einen unseren Kunden mehr Komfort
sowie eine authentische und dennoch
erlebnisreiche Warenpräsentation zu bie-
ten, gleichzeitig aber auch den Energie-
verbrauch zu senken. Das von Zumtobel
entwickelte Lichtkonzept ist für uns eine
optimale Lösung, um beide Aspekte zu 
vereinen.« Mit der neuen Lichtlösung spart
die Filiale im Vergleich zu einer mit konven-
tionellen Lampen ausgeführten Shop-
beleuchtung 25 % der Energiekosten.
Bereits von außen vermittelt das komplett
sanierte Modehaus Passanten einen
freundlich einladenden Charakter – dank
großflächig in die Decke eingelassener
Rundleuchten, die ihr sanftes Licht über
den gesamten Eingangsbereich fallen 

lassen. Gleichzeitig setzen LED-Strahler
und -Downlights im Inneren punktuelle
Akzente, die neugierig machen, realisiert
mit der noch jungen LED-Strahlerserie Iyon
und dem Lichtsystem Cardan LED. Das
anspruchsvolle Design der Iyon-Strahler
birgt ein einzigartiges Linsen-Reflektor-
System, das eine präzise und homogene
Akzentbeleuchtung mit verschiedenen
Abstrahlcharakteristiken ermöglicht. Mit
einer stabilen Farbtemperatur von 3.000 K
und einer exzellenten Farbwiedergabe
betonen die LED-Strahler die unterschied-
lichen Farben der Stoffe und heben diese
in einer erfrischenden Authentizität und
Natürlichkeit hervor. 

www.zumtobel.com



Elegante Einkaufspassage: Pasing Arcaden
© Teckentrup GmbH & Co. KG

Brandschutztore mit Verkleidung 
© Teckentrup GmbH & Co. KG

Sicherheit im Tiefgeschoß 
© Teckentrup GmbH & Co. KG

Zufahrt zur Tiefgarage
© Teckentrup GmbH & Co. KG
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Pasing Arcaden in München                  
Attraktive und funktionale Tore von Teckentrup                    

Seit dem Frühjahr laden die »Pasing 
Arcaden« in München zum Einkaufen ein:
drei Etagen, 39.000 m² Fläche, 150 Läden.
Ergänzt von 60 exklusiven Wohnungen,
beeindruckt das moderne Einkaufszentrum
mit geschwungenen Korridoren, keilförmi-
gen Dachflächen und einer Kubatur, die
einem Kreuzfahrtschiff ähnelt (Entwurf: 
Allmann Sattler Wappner Architekten,
München). Aber auch die nicht auf den
ersten Blick sichtbaren Lösungen sind 
vorbildlich, was sich am Bauteil »Tor«
zeigt, das in enger Abstimmung mit dem
Hersteller Teckentrup realisiert wurde. 
Die ästhetischen Wünsche der Bauherren
treffen auf strenge Bauvorschriften, bei-
spielsweise im Brandschutz. Da das 
Zentrum für einen hohen Besucherstrom
ausgelegt ist – allein am Eröffnungstag
kamen ca. 80.000 Gäste –, müssen klare
Notfall- und Sicherungssysteme bestehen.
Feuerschutz ist allerdings zunächst funk-
tional und in der Norm klar definiert, doch
ohne ästhetischen Anspruch. In Pasing
sind nun beide Seiten vorbildlich vereint:
Die T90-Feuerschutz-Schiebetore (Tecken-
trup E) liegen im Baukörper, zwischen zwei
Geschäften elegant in einen Wandschlitz
eingelassen. Sie sind also im Regelbetrieb
nicht erkennbar, denn dekorative Edel-
stahl-Nischenklappen verkleiden die 

ca. 6 m x 4 m großen Tore. Für den zuver-
lässigen Lauf sorgt indessen eine Schiene
in der Decke. Das heißt, im Brandfall 
öffnen die Nischenklappen automatisch, 
so dass die Tore in die Korridore gleiten
und 90 min Brandwiderstand leisten. Ein
automatisches Steuersystem schließt sie
autark, ausgelöst über den Rauchmelder
oder einen Auslösetaster, außerdem bei
Kabelbruch oder Stromausfall, während
zugleich eine Meldung im Centermanage-
ment erfolgt. 
In weniger repräsentativen Gebäudeteilen
wie den Treppenhäusern oder der Tief-
garage wurden die Feuerschutzabschlüsse
ohne spezielle Verkleidung installiert.
Ungewöhnliche Lösungen gibt es hier den-
noch, wie etwa am Übergang vom ersten
zum zweiten Bauabschnitt: Ein besonders
großes, zweiflügeliges Tor mit 20,55 m
Breite, das eine Zulassung im Einzelfall
erhielt, schottet die Bauabschnitte vonein-
ander ab. 
Auch für die obere Ein- und Ausfahrt der
Arcaden-Garage wurde eine Spezial-
lösung konzipiert. Um eine größtmögliche
Durchfahrt von 6,70 m x  3,00 m zu erzielen,
wurde ein Rolltor vom Typ »ThermoTeck«
mit Rohrmotor eingebaut, was die »lichte
Durchfahrt« gegenüber der Standard-
montage mit Konsole rund 30 m breiter

macht. Die untere Ein- und Ausfahrt ist
noch größer, misst deren farblich an die
Betonfassade angepasstes Rolltor doch
9,94 m x 4,20 m. In der Tiefgarage mit Platz
für ca. 700 Pkws übernehmen wiederum
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Schiebetor und Rolltor 
© Teckentrup GmbH & Co. KG

Lkw-gerechte Torabmessungen  
© Teckentrup GmbH & Co. KG

T30-Tor der Autostation 
© Teckentrup GmbH & Co. KG

maßgeschneiderte T90-Tore der Serie
»Teckentrup E« in Größen von 2,50–9,00 m
Breite den Brandschutz. Die Anlieferung
verfügt hingegen über ein Mehrzweck-
schiebetor, das Lkws problemlos zu pas-
sieren vermögen – dank seiner Abmes-
sungen von 9,00 m x 4,35 m.  
Ein besonderer Center-Service in der 
Tiefgarage: Während die Gäste durch die
Einkaufsmeile schlendern, können sie ihr
Auto in einer Autopflegestation reinigen
lassen. Der werkstattähnliche Reinigungs-
bereich fasst zwei Pkws, Ein- und Aus-
fahrt sind natürlich durch zwei T30-Tore
»Teckentrup E« geschützt.

www.teckentrup.biz
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Thier-Galerie Dortmund                
Dächer aus Licht dank Lamilux                        

Fachgeschäfte, Gastronomie und Dienst-
leistungen auf 33.000 m²: Im Herzen der
Dortmunder Innenstadt ist auf dem frühe-
ren Areal der Thier-Brauerei die neue
Thier-Galerie entstanden – eine Shopping-
Mall von beeindruckender Größe, die ihre
Besucher mit lichtdurchfluteten Laden-
straßen und einem von Eleganz und Hoch-
wertigkeit geprägten Ambiente empfängt.
Ein architektonisches Merkmal des für 
300 Millionen Euro errichteten Bauwerks
ist ein dreieckiges Glasdach, das den 
zentralen Publikumsbereich, ein vierge-
schossiges »Haus im Haus«, mit einer 
verglasten Fläche von 2.300 m² über-
spannt.

Ein Ziel von ECE Projektmanagement
GmbH & Co. KG als Gebäudebetreiber 
ist nach eigenem Bekunden, in erheb-
lichem Maße Energie zu sparen und den
CO2-Ausstoß zu senken. In der Thier-
Galerie wurde das nun durch die natür-
liche Be- und Entlüftung der Ladenstraße
und das optimale Ausschöpfen eines
hohen Tageslichteinfalls umgesetzt – 
eingebettet in ein Licht- und Energie-
konzept, in dem das Tageslicht und die
künstliche Beleuchtung in einer engen
dynamischen und wechselseitigen 
Beziehung stehen.

Lichtdurchflutetes Einkaufszentrum    
© Lamilux Heinrich Strunz GmbH

Einladende Atmosphäre im Innern    
© Lamilux Heinrich Strunz GmbH

Als Partner für die Realisierung dieses
Projekts fiel die Wahl auf den Tageslicht-
system- und RWA-Produzenten Lamilux
und das Stahlbauunternehmen Vollack, 
die in enger Kooperation die Glasdächer
konstruiert und errichtet haben: Vollack
war für die Ausarbeitung der Stahl-
unterkonstruktionen verantwortlich, 
Lamilux wiederum für die Verglasungen 
und Klappensysteme, deren Integration 
in die Unterkonstruktionen sowie die 
Steuerungstechnologien für den Rauch-
und Wärmeabzug und die natürliche 
Be- und Entlüftung. 
Das große, für die Besucher sichtbare 
und infolgedessen wichtigere der beiden
Glasdächer überdeckt das Zentrum der
Shopping-Mall. Es umfasst drei gleiche
Pultdächer, die um einen dreieckförmigen
Betonkern angeordnet sind. Bis auf die in
der innersten Reihe liegenden Scheiben-
felder verfügen die Glaselemente über
eine Punktbedruckung, um den Licht-
einfall zu begrenzen und Blendeffekte zu
vermeiden. Dabei nimmt der Bedruckungs-
grad der Scheibenreihen, der Geometrie
von innen nach außen folgend, in einem
Verlaufsraster von 10–85 % zu.
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Konstruktion aus Glas und Stahl  
© Lamilux Heinrich Strunz GmbH

Natürlich Be- und Entlüftung  
© Lamilux Heinrich Strunz GmbH

Dach mit geöffneten Klappen  
© Lamilux Heinrich Strunz GmbH

Sparen Sie Energie -  
mit einem hohen Tageslichteinfall 
und natürlicher Be- und Entlüftung 
durch integrierte Klappensysteme 

Bewahren Sie Energie -
mit wärmebrückenfreien 
Konstruktionen und modernsten  
Verglasungssystemen

Steuern Sie Energie - 
mit intelligent konzipierten 
Steuerungen und Automationen 
für Lüftung, Lichtlenkung 
und Sonnenschutz

Gewinnen Sie Energie -
mit in Tageslichtsysteme 
integrierten Photovoltaikanlagen

LAMILUX Heinrich Strunz GmbH
Postfach 15 40 . 95105 Rehau

Tel.: 0 92 83/5 95-0 . Fax: 0 92 83/5 95-2 90
information@lamilux.de . www.lamilux.de

Lichtkuppeln . Lichtbänder . Glasdachkonstruktionen  
RWA-Steuerungstechnik . Gebäudeautomationen

Intelligentes Energiemanagement
mit Tageslichtsystemen
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Man entschied sich hier zudem für eine
Isolierverglasung mit einem Ug-Wert 
gemäß DIN EN 673 von 1,10 W/m²K. Sie
besteht außen aus einem Einscheiben-
sicherheitsglas (ESG-H Extraclear mit
einer Low-E-Schicht), im 16 mm dicken
Scheibenzwischenraum (SZR) aus Argon
und Edelstahlabstandhaltern sowie innen
aus Verbundsicherheitsglas (VSG), das 
aus zwei Schichten teilvorgespanntem
Glas (TVG) mit PVB-Folie aufgebaut 
ist.
Aus weiterem energetisch wertvollem
Potential im Hinblick auf die Gebäude-
klimatisierung lässt sich durch die natür-
liche Be- und Entlüftung mit 116 pneuma-
tisch angetriebenen Klappensystemen
(Lamilux CI-System Rauchlift M und 
Lamilux CI-System Doppelklappe ME) 
in den Glasdächern schöpfen, die steue-
rungstechnisch über Modbus-Kopplung 
an die zentrale Leittechnik des Gebäudes
(GLT) angebunden sind: Die GLT sammelt
die Werte über die Temperatur und die
Luftqualität innerhalb des Gebäudes und
automatisiert anhand dieser Parameter
das Öffnen und Schließen der Klappen.

Das geschieht außerdem über eine 
Wind- und Regenmesseinrichtung, die 
sich im Freien auf dem Dach befindet und
ihre Daten an die steuernde Lüftungs-
zentrale übermittelt. Die Klappensteue-
rung bei RWA-Funktion erfolgt über zwei 
Entrauchungstableaus.

www.lamilux.de
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Brax-Filialen mit Wohlfühlcharakter                
Ergonomische Bodenbeläge von nora systems                       

»Feel Good« heißt das Motto für alle 
Brax-Produkte – und »Feel natural« könnte
das Motto der Brax-Geschäfte heißen,
denn für die Filiale im Rhein-Neckar-
Zentrum Viernheim in der sogenannten
engelhorn active town wurde für den
Bodenbelag norament 926 serra eine 
Sonderfarbe mit beige-grauen Akzent-
streifen entwickelt: Sie ergänzt das 
Konzept heller Präsentationsflächen, 
das sich in allen Filialen des Modehauses
findet. 
Brax-Mode ist premium, aber casual, 
was bedeutet, dass feinste Materialien 
mit exzellenter Verarbeitung und perfekter
Passform zu einem individuellen Design
kombiniert werden und so subtil modische
Trends widerspiegeln. Diesem Stil zu ent-
sprechen war eine Voraussetzung für die
2009 realisierte Filiale, also hier durch das
Ambiente ein exklusives Einkaufsgefühl 
zu schaffen. Als eines der wichtigsten 
Einrichtungsmerkmale musste der Boden
eine solche Ausstrahlung unterstützen. 

Die Norament-926-serra-Linie erfüllt das
durch ihre matte Oberfläche, die bei sich
änderndem Lichteinfall schimmert und ihre
leichte Reliefstruktur offenbart. Die Basis
der Kollektion bilden satte, warme Braun-,
Grün- und Anthrazittöne, die auf natürliche
Weise Farben von Schiefer, Moos, Ton,
Lehm, Holz und Schlamm nachempfinden.
Die Gestaltungsmöglichkeiten sind zudem
umfangreich und werden nicht nur durch
feinabgestimmte Helligkeitsstufen, sondern
auf Anfrage auch durch Sonderfarben
ermöglicht.
Die Farbwahl für die neuen Brax-Geschäfte
ist dezent, aber elegant, wobei die domi-
nierende Helligkeit mit den holzverkleide-
ten Präsentationsflächen harmoniert.
Gemeinsam mit modernen, metallfarbenen
Gestaltungselementen zeigen sich die
Shops als anspruchsvolle Wohlfühloasen.
Nach Viernheim sind inzwischen Filialen
unter anderem in der Stadtgalerie in
Schweinfurt, im Lago Shopping-Center 
in Konstanz, im Kaufhof Oberhausen sowie
im Hildesheimer Herrenbekleidungs-
geschäft Adamski hinzugekommen. Und
stets galt und gilt das Konzept von Stil und
Exklusivität – und in jeder von ihnen wurde
norament 926 serra verlegt.

Elegantes Erscheinungsbild 
© nora systems GmbH

Langlebige Qualität dank Kautschuk 
© nora systems GmbH

Neben langlebiger Qualität erheben 
nora Kautschukbodenbeläge zu Recht 
den Anspruch ergonomisch zu sein, 
denn Schritte werden abgefedert, und der
Rücken wird entlastet. Das Wohlgefühl
wird also nicht nur durch harmonische
Farben, sondern auch durch Geh- und
Stehfreundlichkeit gewährleistet. In den
Brax-Filialen wurde das erreicht, wie die
Aussage einer Verkäuferin verdeutlicht:
»Wir haben sehr viele Laufwege und 
stehen den ganzen Tag. Vorher hatten wir
einen Steinboden im Laden und abends
spürte man seine Füße schon sehr. Jetzt
mit dem Kautschukboden ist der Unter-
schied deutlich zu spüren. Das Laufen 
und Stehen auf dem neuen Boden ist 
viel angenehmer und belastet Beine 
und Füße nicht so sehr.« 

www.nora.com
www.nora.de
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noraplan® unita vereint die zwei unterschiedlichen Materialien Kautschuk und Granit zu einem innovativen Bodenbelag mit faszinierenden Eigenschaften: Die Granitsplitter reflektieren das 

Licht facettenreich, der Boden wird dadurch zu einem lebendigen Teil der Architektur. Der Kautschuk als Trägermaterial steht für die bewährten funktionalen nora® Eigenschaften. noraplan® 

unita integriert sich mit seiner authentischen Optik in repräsentative Bauwerke als glaubwürdige Ergänzung, ebenso wie in funktionale Gebäude als attraktiver Akzent. 

Look and feel: www.nora-unita.com/de

Erleben Sie die Welt von noraplan® unita. 
Einfach den Code mit dem Smartphone einscannen  
und mehr erfahren. www.nora-unita.com/de

THE PERFECT
FUSION

noraplan® unita. Granit und Kautschuk in einzigartiger Harmonie.

      

Hochwertiges Einkaufszentrum in Innsbruck             
Entwurfs- und Ausführungsplanung durch Zechner & Zechner                     

Nach Abschluss der Projektentwicklung
realisieren das Einrichtungshaus Leiner
und der Lebensmittelmarkt MPreis seit
November 2011 auf dem Grundstück am
Grabenweg mit hervorragender Verkehrs-
anbindung ihr gemeinsames Projekt: ein
hochwertiges Einkaufszentrum, für dessen
Planung das Wiener Architekturbüro
Zechner & Zechner verantwortlich 
zeichnet. 
Der Standort besitzt eine Torfunktion zur
Stadt Innsbruck und liegt direkt an der
Autobahnabfahrt Ost. Es handelt sich 
also um eine spezielle Situation, weshalb
ein Gebäude mit markanter Außenform
entworfen wurde. Die Kubatur des 
Gebäudes wird zur Differenzierung der
Baumasse durch flächige Faltungen und
»Schliffe« strukturiert, die in Form einer
vorgehängten Fassade umgesetzt werden.
In den Erdgeschoßzonen löst sich diese
Hülle auf und gibt den Blick auf die
Geschäftsportale der MPreis-Filiale und
des Einrichtungshauses frei. Ihre Außen-
haut wird aus gestanzten Metallpaneelen

gebildet, wobei das Leiner-Logo der drei
Gänse als »Loch«-Muster dient und in
abstrahierter Gestalt das Grundmuster 
der vorgehängten Fassade bildet. Je nach
Blickwinkel und Lichteinfall treten die 
Fassadenflächen unterschiedlich in
Erscheinung und verleihen dem Baukörper
ein abwechslungsreiches Äußeres.

www.zechner.com

Erscheinungsbild mit »Lochfassade«
© OLN.at/Zechner & Zechner ZT GmbH

Anordnung der Einzelflächen 
© Zechner & Zechner ZT GmbH



Showroom in Vilshofen-Alkofen                 
Wirkungsvolle Bodengestaltung dank Kiesel                       

Die Firma Fliesen + Natursteine Süss in
Vilshofen-Alkofen setzt auf kraftvolle
Akzente, um die angebotenen Fliesen und
Natursteine im firmeneigenen Showroom
zu inszenieren: Mit Böden von Kiesel sind
der farblichen Gestaltung keine Grenzen
gesetzt.
Mit ServoArt®-CeFlo-Böden, die hier 
beispielsweise in anregendem Rot oder
warmem Dunkelbraun zur Ausführung
kamen, lassen sich große, fugenlose
Flächen realisieren. Ziel war es, die 
angebotenen Produkte einzeln wirken 
zu lassen, so Geschäftsführer Bernd 
Zitzelsberger: »Das spätere Haus des Kun-
den kann ich in einer Fliesenausstellung
nicht simulieren, aber ich kann alle ande-
ren optische Einflüsse neben der Wunsch-
fliese des Kunden ausblenden.« 
ServoArt® CeFlo eignet sich perfekt für
diesen Anspruch: Sieben Grundfarbtöne
stehen zur Wahl, bei Flächengrößen ab 
ca. 50 m² ist sogar eine individuelle Farb-
einstellung möglich – bei einer Mindest-
dicke von nur 7 mm. Die Farben werden in
Form von Flüssigpigmenten vom Hersteller
geliefert, beim Einbringen des Trend-
bodens lassen sich dann bestimmte
Spachteltechniken anwenden und so 
individuelle Farbschattierungen erzeugen,
wobei selbst Schriftzüge, graphische 
Motive oder Logos realisierbar sind. 

Der strapazierfähige Boden erhält einen
natürlichen, lebendigen Effekt und setzt
neue Maßstäbe im modernen großflächi-
gen Innenausbau. ServoArt® CeFlo eignet
sich unter anderem für Büros, Museen,
Läden, Banken, Ausstellungen, Hotels oder
Restaurants. Die abschließende Beschich-
tung von ServoArt® CeFlo mit Lack oder
Pflegeöl oder der Kombination aus beiden
macht den Belag widerstandsfähig gegen
äußere Einflüsse. Die lackierte Oberfläche
empfiehlt sich bei höherer Beanspru-
chung, denn der Lack versiegelt die Poren,
wodurch ein leichter Glanz entsteht. Bei
geringerer Beanspruchung, wie in Privat-

Präsentation von Farben und Formen  
© Kiesel Bauchemie GmbH u. Co. KG/Fliesen + Natursteine Süss GmbH

Strapazierfähige »Laufflächen« 
© Kiesel Bauchemie GmbH u. Co. KG/Fliesen + Natursteine Süss GmbH

Sanitärraum ganz in Rot   
© Kiesel Bauchemie GmbH u. Co. KG/
Fliesen + Natursteine Süss GmbH
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räumen, reicht das Einölen, es findet eine
Farbvertiefung statt, und der Boden bleibt
matt.  
ServoArt® CeFlo kann auf belegreife
Untergründe aus Beton, Zement- und 
Calciumsulfatestrich bzw. -fließestrich 
aufgebracht werden, sogar Warmwasser-
Fußbodenheizungen stellen kein Hindernis
dar. Je nach Bodenfläche und Witterungs-
verhältnissen sind nur wenige Tage zur
Herstellung von ServoArt®-CeFlo-Trend-
böden erforderlich – und bereits nach 
sieben Tagen ist er zu betreten und 
belastbar. 

www.kiesel.com
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www.kiesel.com · kiesel@kiesel.com

Mit ServoArt® CeFlo entstehen völlig neuartige Gestaltungs-
konzepte im Innenausbau.  Seine natürlichen, lebendigen Effekte 
machen jeden Boden zu einem Unikat.

Innovationspreis
des Landes
Baden-Württemberg

Markenverbund mit neuem Markenauftritt         
Frisches Design und bewährte Qualität bei KS-Original     

KS-Original ist der größte Markenverbund
der Kalksandsteinindustrie, erfahrene 
Hersteller bürgen hier für höchste Qualität.
Nun präsentiert er sich mit einem neuen
Markenauftritt und einem neuen Kommuni-
kationsdesign.
Auf dem großangelegten Vertriebsforum in
Kassel fanden sich Anfang Dezember 2011
über 100 Mitglieder ein. Ernst Haidinger,
der Beiratsvorsitzende, sprach in diesem
Rahmen von einer neuen Brücke, die zwi-
schen dem Produkt Kalksandstein, den
angebotenen Serviceleistungen und den
Kunden erwächst. Die Kernbotschaft laute
jetzt »KS – Keine Sorgen«, so Geschäfts-
führer Rainer Fehring. Dies sei das Ent-
scheidende für die Bauherren, denn sie
möchten Qualität geliefert bekommen und
ohne Sorgen bauen. 
Für das wichtige Kriterium »Kundennähe«
stehen ein flächendeckendes, bundeswei-
tes und mittelstandsgeprägtes Beraternetz
sowie ein umfassender Dienstleistungs-
service zur Verfügung. Der Markenverbund
setzt dabei auf Qualität, Zuverlässigkeit,
Nachhaltigkeit und Energieeffizienz, außer-
dem wird Wert auf emotionale Bedürfnisse
wie eine gesunde Wohnatmosphäre und
Lärmschutz gelegt.

Mit wenigen Klicks gelangt der Nutzer an
die gewünschten Informationen, wobei das
Design frisch und modern, die Navigation
übersichtlich ist. Bereits auf der Einstiegs-
seite erfasst man alle Produkt- und Service-
leistungen schnell und zielsicher, Aus-
schreibungstexte und Schallschutzrechner
lassen sich downloaden, und Informa-
tionen über die KS-Vorteile, -Produkte, 
-Referenzen, -Veranstaltungen und 
-Publikationen werden anschaulich 
dargeboten. 

www.ks-original.de
Vertriebsforum in Kassel 
© KS-Original GmbH

Premiere beim …
© KS-Original GmbH

Ernst Haidinger, Timo Kaapke,
Rainer Fehring (v.l.n.r.)
© KS-Original GmbH

Der neue Markenauftritt wurde in Zusam-
menarbeit mit der Agentur Kaapke, Süd-
oldenburg, erarbeitet und spiegelt sich
auch in dem neuen Internetauftritt wider:



Shoppingcenter Performance Report 2011                
Studie von ecostra, CB Richard Ellis und Immobilien Zeitung                     

Für den sogenannten Shoppingcenter 
Performance Report 2011 hatten ecostra,
CB Richard Ellis (CBRE) und die Immobilien
Zeitung die Mieter in 200 deutschen 
Einkaufszentren mit mehr als 10.000 m²
Geschäftsfläche um ihre Meinung gebeten.

Gefragt wurde, wie zufriedenstellend die
Umsatzleistung eines Ladens im Vergleich
zu anderen Shoppingcentern ist, in denen
der Mieter ebenfalls eine Verkaufsfläche
unterhält, wobei Noten von 1 (sehr gut) bis
5 (ungenügend) vergeben werden konnten.
In die Wertung kamen aber nur Center,
denen mindestens fünf Mieter eine Note
zuwiesen; dies waren 158. Und es durften
nur Mieter teilnehmen, die in mindestens
drei der 200 Center vertreten sind.
Als bestes Center wurde der Citti-Park in
Kiel mit der Note 1,57 bewertet. Es folgen
das CentrO Oberhausen (1,65) und der
Weserpark in Bremen (1,77). Unter den 
20 Centern mit den besten Bewertungen
finden sich einige der ältesten und größten
Einkaufszentren Deutschlands, wie etwa
das Breuningerland Ludwigsburg auf Platz
4 (1,81), das Donau-Einkaufszentrum in
Regensburg und das Main-Taunus-Zentrum
bei Frankfurt am Main auf Platz 12 (jeweils
2,00) sowie der Ruhrpark Bochum auf 
Platz 17 (2,06). 

Kiel als Sieger   
© Citti Handelsgesellschaft mbH & Co. KG 
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Am unteren Ende der Tabelle tummeln 
sich hingegen relativ viele Shoppingcenter
jüngeren Datums, darunter das Loop5 bei
Darmstadt (3,75), die Centrum-Galerie in
Dresden (3,86) oder das Lilien-Carré in
Wiesbaden (4,42). Auf dem 158. und letzten
Platz landet das 2008 eröffnete Einkaufs-
center Mira in München (4,55).
Gute Noten erhielten Einkaufszentren 
mit mehr als 40.000 m² Ladenfläche (2,56),
jene mit weniger als 20.000 m² schnitten
deutlich schlechter ab (3,24). Unterteilt
man die Center nach Alter, liegen die zwi-
schen 1991 und 2000 eröffneten Shopping-
malls vorne (2,60), während jüngere im
Schnitt nur die Note 2,97 bekamen. Und:
»Grüne-Wiese-Center« (2,61) wurden
zudem besser bewertet als innerstädti-
sche Standorte (2,84).

www.ecostra.com
www.cbre.com

www.iz.de

wir sind Ihre zuverlässigen und erfahrenen Partner, wenn es um die Ausrichtung von 

 Pressekonferenzen,
 Vortragsveranstaltungen
 Fachexkursionen
 Firmenbesichtigungen

oder die
 Vorstellung neuer Produkte und Verfahren

geht.

Ob auf einer Messe, in Ihrem Unternehmen oder in einer ausgewählten Location,
wir sind mit Freude, Erfahrung und Engagement für Sie im Einsatz.

Ihre Wünsche und Ansprüche werden umgesetzt und Geschäftspartner, 
Mitarbeiter, Freunde und Besucher überzeugt und begeistert.

Unser Bestreben gilt Ihrem Erfolg.

Lassen Sie sich überraschen und fordern Sie uns heraus.

                 Konzepts . Biebricher Allee 11b . 65187 Wiesbaden 
www.mixedmedia-konzepts.de . email: info@mixedmedia-konzepts.de
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»Silberturm« in Frankfurt am Main          
Sanierung und Verkauf durch die Commerzbank               

Die Commerzbank hat ihren »Silberturm« und das Vorstands-
gebäude der ehemaligen Dresdner Bank an ein Investoren-
konsortium unter der Führung der Immobiliengesellschaft IVG
Immobilien AG verkauft; das stadtbekannte Hochhaus-
ensemble ist langfristig an die Deutsche Bahn vermietet. 
»Als eines der ersten Hochhäuser der Stadt ist der ›Silber-
turm‹ ein wichtiges Wahrzeichen Frankfurts. Wir haben das
Haus in den vergangenen drei Jahren umfassend saniert und
an moderne energietechnische Standards angepasst. Nun
schließen wir die Gebäudeentwicklung erfolgreich ab«, so
Frank Annuscheit, Chief Operating Officer und Mitglied des
Vorstands der Commerzbank. 

Seit 2009 werden die Gebäude renoviert, wobei die Arbeiten
bis Anfang 2012 abgeschlossen sein sollen – mit signifikanten
Fortschritten insbesondere bei der Energiebilanz: So sinkt der
Wärmeverbrauch des »Silberturms« um mehr als ein Drittel
auf 6.900 MW/a, der Stromverbrauch reduziert sich um 29 %
auf ca. 11.200 MW.  Vor diesem Hintergrund sowie mit Blick
auf die Nutzung von Fernwärme und Ökostrom geht sein 
CO2-Ausstoß deutlich um fast 90 % auf ca. 1.300 t/a zurück.
Derzeit wird für das Hochhaus nach den Kriterien der 
Deutschen Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen (DGNB) 
die Zertifizierung in Silber realisiert. Und nach Abschluss 
aller Maßnahmen wird die Deutsche Bahn das Gebäude 
wie geplant in der ersten Jahreshälfte 2012 das erneuerte
Hochhaus beziehen.

www.commerzbank.de

Erneuertes Wahrzeichen 
© Commerzbank AG 

Jetzt kostenlos 
online registrieren!

24 – 26 April 2012, Berlin, Germany 

      
      

     

Sichern Sie sich jetzt Ihr  

kostenfreies Messeticket 

 (bis 31. Januar 2012) 

Ticket Code Z1222 unter :  

www.hospitalbuildeurope.de/tickets

DER Treffpunkt für Investoren, Planer, Ausstatter, 
Betreiber und Entscheider aus Krankenhäusern!

www.hosp i ta lbui ldeurope.de 

5 hochkarätige und international 
besetzte Fachkongresse*

 • Desing, Build & Upgrade  
of Healthcare Facilities

 • Leaders in Healthcare
 • Process-Optimisation in Hospitals
 • Facility Management in Hospitals
 • Radiology and Imaging

*simultan übersetzt: Deutsch-Englisch

+

! Architekten-Special

Als Architekt haben Sie die Möglichkeit, 
Ihr Referenz projekt im Rahmen einer 
Poster Show auf der Hospital Build 
Europe 2012 zu präsentieren.
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Lichtstreuung dank Kerngeometrie                    
Transluzente Wabenpaneele von Wilkes                     

Licht ist als gestalterisches Element in 
vielen Bereichen von entscheidender
Bedeutung, da es den Eindruck des
Betrachters im besonderen Maße 
beeinflusst. Und genau »dafür« sind jetzt
Wabenpaneele erhältlich, die sich vor
allem durch ihre patentierte Kerngeometrie
auszeichnen: Clear-Pep und Air-Board der
österreichischen Design Composite GmbH.
Aufgrund ihrer bienenwabenähnlichen
Innenstruktur, die transparente thermo-
plastische Deckschichten miteinander 
verbindet, und ihrer hohen Lichtdurch-
lässigkeit eignen sie sich auch für außer-
gewöhnliche Anwendungen. 

Vielfalt an Farben und Formen
© Design Composite GmbH/Wilkes GmbH

Furniertüren im Trend             
Neue Kollektionen von Jeld-Wen                  

Der Natur auf der Spur: Europas größter
Hersteller von Innentüren bietet neue 
Furnierkollektionen an – ein äußerst viel-
schichtiges Programm mit ausdrucks-
starker Gestaltung.  
Die Ticino-Modelle zum Beispiel vereinen
anmutendes Design mit perfekter Funktio-
nalität, wobei zwölf Designs zur Verfügung
stehen, natürlich auch mit Lichtöffnung
und in Eiche, Buche, Ahorn oder eben mit
Echtholzoberflächen wie Satinnuss und
Hickory. Eine besondere Variante ist hier
die, im wahrsten Sinne des Wortes, Kombi-
nation der beiden innerhalb eines Stam-
mes befindlichen Holzarten: Kern- und
Splintholz. Normalerweise werden Holz-
produkte aus dem dunkleren Kernholz, das
sich in der Mitte eines Stammes befindet,
gefertigt, während das jüngere und hellere
Splintholz als Speicher von Wasser, Nähr-
salzen, Stärke und Zucker für die Baum-
krone eher selten zum Einsatz kommt.
Grund genug für Jeld-Wen dies einmal
zu ändern – mit dem Resultat Ticino 2410
Splint. 

Bei der Living-Kollektion wiederum macht
die Vielfältigkeit der Oberfläche den Reiz
der Türen aus, bestehen sie doch aus 
Furnierblättern mit unterschiedlichen
Wuchsmerkmalen und Färbungen. Und:
Der Klassiker im Bereich Innentüren, 
das Modell Optima 30, stammt aus der
Classic-Kollektion, die jetzt in insgesamt 
17 Varianten erhältlich ist. Zu ihrer Herstel-
lung werden die Furnierblätter abwech-
selnd »gestürzt«, die Furniere also so aus-
gewählt und zusammengesetzt, dass sich
zwei Blätter spiegelbildlich gegenüber-
liegen und derart für ein symmetrisches
Erscheinungsbild sorgen.  

www.jeld-wen.de

Natürliche Oberflächen für Innenräume
© Jeld-Wen Deutschland GmbH & Co. KG

Der Wabenkern der Paneele Clear-Pep
wird in einem patentierten Verfahren aus
transparentem Polycarbonat gezogen, so
dass eine 19-mm-Lochstruktur entsteht, 
die für Tiefenwirkung sorgt. Die Kerne 
werden dann auf einer Flachbettlaminier-
anlage mit den verschiedenen Deck-
schichten aus Polycarbonat oder Poly-
methylmethacrylat versehen. Der Herstel-

lungsprozess der Air-Board-Paneele
basiert wiederum auf Erkenntnissen, 
die bei Klebeverfahren für Composite-
Fertigteile in der Skiproduktion gewonnen
und auf die Fertigung von großflächigen
Paneelen aus Polycarbonat übertragen
wurden, ergänzt durch die Entwicklung
eines transparenten, UV-stabilen Kleb-
stoffs, der kleinste Haftflächen zwischen
dem Kern und der Deckschicht ermöglicht. 
Als Vertriebspartner des österreichischen
Herstellers bietet nun die Wilkes GmbH
diese innovativen Wabenpaneele auf dem
deutschen Markt an. 

www.design-composite.at 
www.wilkes.de 
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Rollladensystem für (alle) Fenster                   
Montagefreundliche Neuentwicklung von Roma                    

Sonnenschutzsysteme müssen zum Haus
passen: Mit der »Rollladenfamilie« Puro
von Roma können Planer jetzt auf eine
ganze Reihe von Ausführungen zurück-
greifen, die sich in Details unterscheiden
und diverse Gestaltungsvarianten eröffnen,
und zwar an und für Putz- wie Klinker-
fassaden. Roma differenziert zudem 
zwischen Typen mit innenliegender und
außenliegender Revision, Letztere gibt es
zusätzlich für Raffstores, wobei sämtliche
Modelle mit dem jeweiligen Fenster eine
Einheit bilden.
Sie alle lassen sich in wenigen Schritten
und ohne viel Aufwand montieren und sind
für jeden Fenstertyp, jede Bausituation 
lieferbar. Als Behang für Rollläden stehen
hochwertige Aluminium- und preisgünsti-
gere Kunststoffprofile in 19 unterschied-
lichen Farben zur Auswahl, Führungs-

Systemschnitt
© Roma KG

Strahlenschutz und Schalldämmung                  
Selbstklebende Bleitapete von Röhr + Stolberg                    

Als Spezialist für den Strahlen- und Schall-
schutz hat sich die Röhr + Stolberg GmbH
längst etabliert – und wartet jetzt mit einer
Neuentwicklung auf: X-Ready, einer selbst-
klebenden Bleitapete, mit der Planer unkom-
pliziert und nachhaltig Strahlenschutz in
ihre Gebäudekonzepte integrieren können. 
Blei wurde bereits von Wilhelm Konrad
Röntgen als idealer Werkstoff für den
Strahlenschutz erkannt, und bis heute hat
sich daran nichts geändert, gilt er doch
weiterhin als unentbehrlich zur Abschir-
mung gegen radioaktive Strahlung. Und:
Mit nahezu 100 % ist seine Wiederverwer-
tungsquote extrem hoch, die Auszeichnung
mit der Umwelt-Produktdeklaration (EPD)
nach der international gültigen Norm 
ISO 14025 durch das Institut Bauen und
Umwelt e.V. daher nur folgerichtig. Blei
lässt sich darüber hinaus leicht verformen
– ein Charakteristikum, das die Basis für 
X-Ready bildet. Durch ihre besondere 
Flexibilität eignet sich die nur 0,50–2,00 mm

Neben Röntgen- und Gammastrahlen
schirmt X-Ready auch elektromagnetische
Strahlung ab und sorgt zudem für Lärm-
schutz, so dass sich ihre Verwendung in
Computer- und Serverräumen ebenso
anbietet wie als sinnvolle Alternative zu
wesentlich dickeren Wanddämmungen. 

www.roehr-stolberg.de

Kostengünstige Alternative   
© Röhr + Stolberg GmbH

dicke Tapete für einen raumsparenden 
Einsatz selbst bei anspruchsvollen Geo-
metrien, wie zum Beispiel Wölbungen und
Rundungen, Türen, Ecken und Vorsprün-
gen, da sie sich vor Ort individuell anpas-
sen und zuschneiden, ja sogar mehrlagig
aufbringen lässt, um ihre Wirkung zu
erhöhen. 

schienen und Revisionsdeckel aus Kunst-
stoff gibt es in 37 Dekoren, aus Aluminium
sogar in 350 Farben. Der Grundkörper des
Elements ist mit einer hoch widerstands-
fähigen Innenschale versehen, die zur
Systemstabilität beiträgt und eine 
Zerstörung des Schaumkörpers durch
Insekten oder Nagetiere verhindert. 
Und: Das gesamte verwendete Material ist
toxikologisch unbedenklich und recycelbar,
die Ausstattung mit einem integrierten
Insektenschutzgitter oder einer komfor-
tablen Funkfernbedienung überdies 
möglich.  

www.roma.de



N
ac

hr
ic

ht
en

 ]

42] [Umrisse]

Hubbrücke in den Niederlanden                  
Weiterer Großauftrag für Eiffel Deutschland

Am 1. November 2011 erhielt die Eiffel
Deutschland Stahltechnologie GmbH durch
ein englisch‐niederländisch‐deutsches
Konsortium den Auftrag für den Stahlbau-
part einer der größten Hubbrücken 
Europas: der Botlek Bridge. 
Sie wird als kombinierte Eisenbahn‐
Straßen-Brücke ausgeführt und ist
Bestandteil des Neubaus der Autobahn 
A 15 von Maasvlakte nach Vaanplein. 
Ihre Gesamttonnage umfasst ca. 6.500 t
Stahl, die sich auf zwei Einzelbauwerke
mit jeweils einer Spannweite von ca. 92 m
und einer Breite von ca. 50 m verteilen. 
Die beiden Brücken werden im Betrieb in
weniger als 100 s um 30 m gehoben oder
gesenkt, um die Durchfahrt von Groß-
schiffen zu ermöglichen. Ihre Fertig-
stellung ist für Dezember 2013 terminiert.

Die Eiffel Deutschland Stahltechnologie
GmbH konnte nach der Beauftragung der
Hochmoselquerung, derzeit im Bau, also 
in einem weiteren internationalen Bieter-
wettbewerb reüssieren und setzt damit
ihre positive Geschäftsentwicklung fort. 

www.eiffel.de

Botlek Bridge als Visualisierung
© Quist Wintermans Architekten BV/Eiffel Deutschland Stahltechnologie GmbH

Kompetenz in allen Segmenten des Bausektors         
Verbund von Büchting + Streit und Prof. Fischer Ingenieure                                 

Die Büchting + Streit AG, München, und
Prof. Dr.-Ing. Oliver Fischer haben bereits
in der Vergangenheit erfolgreich und in
freundschaftlicher Zusammenarbeit bei
technisch anspruchsvollen Projekten
kooperiert. Durch die zum 1. September
2011 vollzogene Beteiligung der Büchting +
Streit AG an der Prof. Fischer Ingenieure
GmbH können nun beide Ingenieurbüros
sowohl die Kapazität als auch die Kompe-
tenz im Bausektor wirkungsvoll ausweiten
und ergänzen. 

Die Prof. Fischer Ingenieure GmbH mit
einem fachlichen Schwerpunkt auf dem
Ingenieurtief- und Tunnelbau ist ein eigen-
ständiges Unternehmen im Verbund mit 
der Büchting + Streit AG und wird geführt
vom Vorstand der Büchting + Streit AG,
Prof. Dr.-Ing. Oliver Fischer. Ende 2009
wurde Prof. Oliver Fischer als Ordinarius
auf den Lehrstuhl für Massivbau der 
Technischen Universität München (TUM)
berufen und ist dort gleichzeitig Mitglied
der kollegialen Leitung des Materialprü-
fungsamtes für das Bauwesen (MPA Bau).
Zuvor war er annähernd 15 Jahre für die
Bilfinger Berger AG in verschiedenen
Führungspositionen im In- und Ausland
tätig. Dabei zeichnete er vor allem für die
Planung und das Design-Management
großer und komplexer, nationaler und
internationaler Infrastrukturprojekte mit
entsprechenden Ingenieurbauwerken 
verantwortlich, zuletzt als Geschäftsleiter
der planenden Einheiten mit weltweiter
Zuständigkeit.

In beiden Unternehmen zusammen sind 
ca. 40 hochqualifizierte Ingenieure mit
langjähriger nationaler und internationaler
Erfahrung beschäftigt. Damit ist ein in
Deutschland nahezu einzigartiger, schlag-
kräftiger Verbund an Ingenieurkompetenz
in allen Segmenten des Bausektors, wie
dem Brücken-, Tunnel-, Ingenieur- und
schweren Industriebau, entstanden, der
für die enormen zukünftigen Herausforde-
rungen der Optimierung und der Instand-
haltung bestens gerüstet ist.

www.buechting-streit.de



Brücken zum Betrachten         
Wandkalender für 2012 von te neues    

Wer wollte bestreiten, dass Brücken außergewöhnliche
Bauwerke sind, dass sie nicht selten das Bild von Stadt
oder Landschaft prägen, sie oft über wahrlich beein-
druckende Dimensionen und zudem eine Struktur verfügen,
die bei Laien wie Experten nur noch Bewunderung oder
sogar Begeisterung hervorzurufen vermag. 

Zwölf Bauwerke …  
© te neues Verlag GmbH + Co. KG 

[Umrisse]

Solche außergewöhnlichen Bauwerke benötigen natürlich
auch ein außergewöhnliches Format, um ihre volle Wirkung
entfalten zu können – zumindest an der Wand. Und genau
das trifft auf »Brücken 2012« und damit einen Kalender zu,
der einem auf immerhin 64 cm x 33 cm Monat für Monat
neue Einblicke vermittelt, wobei das Spektrum der abgebil-
deten Tragstrukturen von der Rialtobrücke in Venedig über
die Keltenbrücke in Budapest bis hin zu den jüngeren und
jüngsten Beispielen der Ingenieurbaukunst reicht. Bei
einem Preis von lediglich 24,95 Euro bliebe also nur noch
die Frage zu klären: Wo findet sich eine freie Fläche? 

www.teneues.com



Ausstellungen

Große Architekten. Fotografiert
von Ingrid von Kruse  
Ausstellung im Deutschen Architektur-
museum in Frankfurt am Main bis 15. Januar
2012; Di–Sa 11–18 Uhr, Mi 11–20 Uhr, 
So 11–19 Uhr.

Deutsches Architekturmuseum
Schaumainkai 43, 60596 Frankfurt am Main

Tel.: 0 69/2 12-3 88 44 

The Object of Zionism. Architektur
und Staat Israel 1948–73 
Ausstellung im Schweizerischen Architek-
turmuseum in Basel bis 22. Januar 2012;
Di–So 10–17 Uhr. 

Schweizerisches Architekturmuseum 
Steinenberg 7, CH – 4011 Basel

Tel.: 00 41/61/2 61 14 13 

Annette Gigon und Mike Guyer  
Ausstellung in der Haupthalle der Eid-
genössischen Technischen Hochschule
Zürich bis 26. Januar 2012; Mo–Fr 8–22 Uhr.

Eidgenössische Technische Hochschule Zürich
Hönggerberg, HIL 75, CH – 8092 Zürich 

Tel.: 00 41/44/6 33 29 63 

Geninasca Delefortrie. 
Singular Plural 
Ausstellung im Architekturfoyer der 
Eidgenössischen Technischen Hochschule
Zürich bis 31. Januar 2012; Mo–Fr 8–22 Uhr.

Eidgenössische Technische Hochschule Zürich
Hönggerberg, HIL 75, CH – 8092 Zürich 

Tel.: 00 41/44/6 33 29 63 

Bauen mit Holz. 
Wege in die Zukunft 
Ausstellung im Architekturmuseum der
Technischen Universität München in der
Pinakothek der Moderne in München bis 
5. Februar 2012; Di–So 10–17 Uhr. 

Architekturmuseum 
der Technischen Universität München 

in der Pinakothek der Moderne
Arcisstraße 21, 80333 München

Tel.: 0 89/2 38 05-3 83 

Glenn Murcutt. 
Architecture for Place
Ausstellung im Architekturzentrum Wien
bis 13. Februar 2012; täglich 10–19 Uhr. 

Architekturzentrum Wien 
Museumsplatz 1, A – 1070 Wien 

Tel.: 00 43/1/5 22 31 15 

Adolf Loos und Wien 
Ausstellung im Ringturm in Wien bis 
17. Februar 2012; Mo–Fr 9–18 Uhr. 

Vienna Insurance Group 
Schottenring 30, A – 1010 Wien 

Tel.: 00 43/50/3 50-2 10 64 

Italomodern. Architektur in 
Oberitalien 1946–1976 
Ausstellung im aut. architektur und tirol 
in Innsbruck bis 18. Februar 2012; 
Di–Fr 11–18 Uhr, Sa 11–17 Uhr. 

aut. architektur und tirol  
Lois Welzenbacher Platz 1, A – 6020 Innsbruck       

Tel.: 00 43/5 12/57 15 67

METAmART. Kunst und Kapital 
Ausstellung im Künstlerhaus in Wien 
bis 19. Februar 2012; täglich 10–18 Uhr, 
Do 10–21 Uhr.

Künstlerhaus 
Karlsplatz 5, A – 1010 Wien 

Tel.: 00 43/1/5 87 96 63 

Brockel und Müller 
Ausstellung im Architekturmuseum 
Schwaben in Augsburg bis 20. Februar 2012;
Di–So 14–18 Uhr. 

Architekturmuseum Schwaben 
Thelottstraße 11, 86150 Augsburg 

Tel.: 08 21/22 81 83-0 

Wohn Raum Alpen
Ausstellung im großen Saal des Künstler-
hauses Salzburg bis 1. März 2012; 
Di–Fr 12–18 Uhr, Do 12–19 Uhr.

Initiative Architektur Salzburg
Hellbrunner Straße 3, A – 5020 Salzburg

Tel.: 00 43/6 62/87 98 67 
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Messen

Dach + Holz 2012 
Internationale Fachmesse für Holzbau und
Ausbau, Dach und Wand in Stuttgart vom
31. Januar bis 3. Februar 2012; Auskünfte
und Anmeldung:

GHM Gesellschaft für Handwerksmessen mbH
Willy-Brandt-Allee 1, 81829 München  

Tel.: 0 89/9 49 55-1 60             

R + T 2012 
Weltleitmesse für Rollladen, Tore und 
Sonnenschutz in Stuttgart vom 28. Februar
bis 3. März 2012; Auskünfte und Anmeldung:

Landesmesse Stuttgart GmbH
Messepiazza 1, 70629 Stuttgart

Tel.: 07 11/1 85 60-22 55         

fensterbau frontale 2012
Internationale Fachmesse für Fenster, 
Tür und Fassade in Nürnberg vom 21. bis
24. März 2012; Auskünfte und Anmeldung:

Nürnberg Messe GmbH
Messezentrum, 90471 Nürnberg 

Tel.: 09 11/86 06-0             

Light + Building 2012
Weltleitmesse für Architektur und Technik
in Frankfurt am Main vom 15. bis 20. April
2012; Auskünfte und Anmeldung:

Messe Frankfurt Exhibition GmbH
Ludwig-Erhard-Anlage 1, 60327 Frankfurt am Main

Tel.: 0 69/75 75-0             

schneider + schumacher 
Ausstellung im Deutschen Architektur-
museum in Frankfurt am Main bis 29. April
2012; Di–Sa 11–18 Uhr, Mi 11–20 Uhr, 
So 11–19 Uhr. 

Deutsches Architekturmuseum
Schaumainkai 43, 60596 Frankfurt am Main

Tel.: 0 69/2 12-3 88 44 

Glasklar? Schillernde Vielfalt
eines Materials
Ausstellung im Gewerbemuseum 
Winterthur bis 28. Mai 2012; 
Di–So 10–17 Uhr, Do 10–20 Uhr.

Gewerbemuseum Winterthur
Kirchplatz 14, CH – 8400 Winterthur 

Tel.: 00 43/52/2 67 51 36 
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Tagungen

BetonTage 2012
56. Auflage der gleichnamigen Tagung 
in Ulm vom 7. bis 9. Februar 2012; 
Auskünfte und Anmeldung:

FBF Betondienst GmbH
Gerhard-Koch-Straße 2 + 4, 73760 Ostfildern  

Tel.: 07 11/3 27 32-3 26    

Gründachsymposium 2012
10. Veranstaltung zu genau dieser 
Thematik in Ditzingen am 9. Februar 2012;
Auskünfte und Anmeldung:

FBB Fachvereinigung Bauwerksbegrünung e.V.
Kanalstraße 2, 66130 Saarbrücken 

Tel.: 06 81/9 88 05 70        

aqua alta alpina 2012
Vortragsforum für alpine Infrastruktur,
Naturgefahren und Hochwasserschutz 
in Salzburg vom 8. bis 10. März 2012; 
Auskünfte und Anmeldung: 

Messezentrum Salzburg GmbH 
Am Messezentrum 1, A – 5020 Salzburg 

Tel.: 00 43/6 62/24 04-44 

Veranstaltungen

Passagen 2012       
Sogenannte Interior Design Week mit
diversen Veranstaltungen und Ausstel-
lungen vom 16. bis 22. Januar 2012 in Köln;
Auskünfte und Anmeldung:

Büro Sabine Voggenreiter
Kaiser-Wilhelm-Ring 18, 50672 Köln 

Tel.: 02 21/2 58 47 23                   

Wettbewerbe

Preis des 
Deutschen Stahlbaues 2012
Traditionelle Würdigung von »architek-
tonischen Leistungen im Bereich des
Hoch- und Brückenbaus«, Einsende-
schluss ist der 26. März 2012; Auskünfte
und Anmeldung: 

bauforumstahl e.V.
Sohnstraße 65, 40237 Düsseldorf  

Tel.: 02 11/67 07-8 28     

Förderpreis des 
Deutschen Stahlbaues 2012
Auszeichnung für Semester-, Diplom-,
Bachelor- oder Master-Arbeiten mit 
»fortschrittlichen und zukunftsweisenden
Ideen und Lösungen für Stahlkonstruk-
tionen«, Abgabetermin ist der 2. April 2012;
Auskünfte und Anmeldung: 

bauforumstahl e.V.
Sohnstraße 65, 40237 Düsseldorf  

Tel.: 02 11/67 07-8 28     

Schindler Award 2012
Wettbewerb für Studierende der Architek-
tur und des Bauingenieurwesens unter
dem Motto »Access for all«, Termin für 
die Anmeldung ist der 30. April und für die
Abgabe der 30. Juli 2012; Auskünfte und
Anmeldung:

Schindler Management Ltd.
Zugerstraße 13, CH – 6030 Ebikon  

Tel.: 00 41/41/4 45 30 60   

Bayerischer 
Denkmalpflegepreis 2012
Auszeichnungen für den vorbildlichen
Erhalt denkmalgeschützter und zwischen
2007 und (Ende) 2011 sanierter Bauwerke
in Bayern, Einsendeschluss ist der 2. Mai
2012; Auskünfte und Anmeldung:

Bayerische Ingenieurekammer-Bau
Nymphenburger Straße 5, 80335 München     

Tel.: 0 89/41 94 34-0    

Deutscher 
Verkehrsplanungspreis 2012
Prämierung beispielhafter Verkehrslösun-
gen zum Thema »Verkehr und Klimaschutz«
unter den Aspekten Verkehrsplanung,
Gestaltqualität und Planungskultur, Abgabe-
termin ist der 30. Juni 2012; Auskünfte und
Anmeldung: 

SRL Vereinigung für 
Stadt-, Regional- und Landesplanung e.V.

Yorckstraße 82, 10965 Berlin      
Tel.: 0 30/2 78 74 86-0   

12. Symposium 
      Brückenbau

   BRÜCKENBAU 
        CONSTRUCTION & ENGINEERING

wird  das große Thema sein, 
wenn wir uns am 7. + 8. Februar 2012 

zum

wiederum in Leipzig treffen.

Über 15 hochaktuelle Projekte 
werden von führenden Vertretern großer 
Planungsbüros, Bauunternehmen und 
Hochschulen sowie von Auftraggebern 
aus dem In- und Ausland präsentiert.

Wir informieren Sie gerne mit detaillierten 
Unterlagen wie Themenplan mit Referenten-
verzeichnis sowie Anmeldekonditionen 
über diese Veranstaltung, wenn Sie uns 
unter 
kontakt@verlagsgruppewiederspahn.de 
Ihre Anfrage zukommen lassen oder 
einfach das rückseitige Faxfomular 
verwenden. 

Wir freuen uns auf Sie.

mit MixedMedia Konzepts

V E R L A G S G R U P P E
W I E D E R S P A H N
Biebricher Allee 11 b
65187 Wiesbaden
Tel.: 0611/98 12 92-0
Fax: 0611/80 12 52
kontakt@verlagsgruppewiederspahn.de
www.verlagsgruppewiederspahn.de
www.mixedmedia-konzepts.de

Weitere Informationen und Anmeldung

Ideeller Träger 
Deutscher Stahlbau-Verband DSTV 



B
üc

he
r ]

46] [Umrisse]

Fragende Wiederentdeckung  

Er prägte gemeinsam mit Frei Otto auf 
der Expo 1967 in Montreal mit dem von
ihnen entworfenen Pavillon die neue
Wahrnehmung der Bundesrepublik als
»Swinging Germany«. Trotzdem ist Rolf
Gutbrod (1910–1999), der auch als Archi-
tekturlehrer  – weniger auf formaler Ebene
als im Denken – großen Einfluss hatte,
aktuell weniger präsent als viele seiner
Zeitgenossen. Das mag an der Eigenwillig-
keit seiner Architektur liegen, die, im Geist
der Nachkriegsmoderne verankert, aus
seinem anthroposophisch geprägten 
Weltbild dabei immer sehr eigene Inter-
pretationen derselben darstellte und 
so eine individuelle Ungleichzeitigkeit 
verkörperte.
Zu seinem 100. Geburtstag im vergangenen
Jahr widmete das Institut für Architektur-
geschichte der Universität Stuttgart ihm
ein Symposium, um Gutbrod im Diskurs in
seiner Zeit zu verorten und gleichzeitig
dem Besonderen seiner Bauten nachzu-
spüren. Außerdem stellte sich die Frage
nach dem heutigen Umgang mit ihnen. 
Die Vorträge liegen nun in der Publikation
»Rolf Gutbrod. Bauen in den Boomjahren
der 1960er« vor.
Den Anfang macht ein Festvortrag 
Werner Durths, in dem dieser vor dem
Symposium die »eigene Welt« Gutbrods
vorgestellt und dessen Werk sowie Wirken
als Lehrer aus ihr heraus veranschaulicht
hat. Im Folgenden wirft Adrian von Buttlar
Fragen zur Nachkriegsmoderne auf,
danach, wie die Vermittlung ihrer Werte
aussehen kann und welche Perspektiven
sich für eine Forschung eröffnen, die 
subjektiv urteilend dabei doch wissen-
schaftlich agiert. Seine Beispiele von 
Verlusten der Zeugnisse der Nachkriegs-
moderne sind daher weniger Trauerrede
als Ausgangspunkt für eine Analyse der
Vermittelbarkeit des »Schwervermittel-
baren«. 
Eine differenzierte Neueinteilung der
Architektur der Zweiten Nachkriegs-
moderne bietet Roman Hillman. Die Archi-
tektur zwischen 1963 und 1975 lässt sich
demnach in aufeinander aufbauende 
Stufen gliedern: den Beginn vor 1963, die
Übergangsphase, Hochphase und End-
phase. Die jeweils entwurfsspezifischen
Dominanten dieser Zeiträume belegt er mit
zahlreichen Beispielen. Dabei bleibt seine
Darstellung, zwar lebendig überzeugend,
doch im Deskriptiven stecken. 

Was seiner nachvollziehbaren Periodisie-
rung (noch) fehlt, ist der konkrete Bezug 
zu den architekturtheoretischen Diskursen
der Zeit, der nur gelegentlich anklingt.
Beide Aufsätze bilden den Auftakt zur 
folgenden vertieften Werkbetrachtung, der
sich Christiane Weber mit dem Deutschen
Pavillon auf der Weltausstellung 1967 
in Montreal, Klaus Jan Philipp mit der 
BW-Bank auf dem Kleinen Schlossplatz in
Stuttgart und Ulrich Krings mit Gutbrods
Bauten für die Universität in Köln widmen.
Während sich für den temporären Bau 
der Weltausstellung die Frage nach dem
Umgang und Erhalt nicht stellt, zeigen 
Philipp und Krings die Notwendigkeit auf,
neue Strategien für denkmalpflegerische
Interventionen zu entwickeln, die sich
gerade bei den Bauten dieser Zeit weniger
aus formalistischen Ansätzen als aus 
einer profunden Werkkenntnis und tiefem
Werkverständnis entwickeln können und 
müssen. 
Wie eine solche auszusehen vermag, weist
der mit der Sanierung und dem Umbau der
Deutschen Botschaft in Wien betraute
Architekt Bernd Gildehaus auf. Wo Erhalt
und Ertüchtigung von Bauteilen aufgrund
neuer DIN-Vorgaben nicht mehr möglich
sind, bleibt die Frage, wie dem Denkmal-
schutz Genüge getan werden kann, ohne
das Erscheinungsbild zu entstellen – oder
wie sich durch Interventionen anderer Art
und mit anderen Strategien und Konzepten
der Charakter eines Bauwerks erhalten
lässt, selbst wenn dadurch der Denkmal-
pflegestatus gefährdet oder aufgehoben
werden muss. 
Ihren Abschluss finden die Betrachtungen
zu Gutbrod im Beitrag von Elisabeth Spieker,
die dem Einfluss auf seinen Schüler Günter 
Behnisch nachspürt und ihre Gemeinsam-
keiten und Unterschiedlichkeiten sowohl 
in der Architektur als auch im Denken 
verdeutlicht.
Die Publikation nähert sich Gutbrod 
neugierig-fragend, wie er es lehrte. Ohne
den Anspruch einer endgültigen Antwort
zeigt sie Facetten auf, bietet Betrachtungs-
möglichkeiten und wird ihm damit in
besonderer Weise gerecht.

Elisabeth Plessen

Klaus Jan Philipp (Hrsg.): Rolf Gutbrod.
Bauen in den Boomjahren der 1960er. 
müry salzmann Verlag, Salzburg 2011. 
148 S., zahlr. Abb., br., 29 Euro.

Die Moderne »nachdenken«

Urgeschichte der Moderne: Obwohl der
Titel anderes vermuten lässt, schreibt 
Jörg H. Gleiter hier keine epistemologi-
sche Urgeschichte, sondern einzelne
»Geschichten«, denn es handelt sich um
die Veröffentlichung von sieben Sicht-
weisen zu Aspekten der Moderne, denen
mit einer Ausnahme Vorträge oder Fach-
aufsätze zugrunde liegen.
Dabei spannt er, nicht chronologisch, 
den Bogen aus der frühen Moderne in 
die der Jetztzeit und weist ihr jeweiliges
Eingebundensein und Hervorgehen sowie
ihre Referenz zu vergangenen Epochen
nach. In den Worten Gleiters: »Wo in 
der Moderne alles im Umbruch ist, sind
Identitätskonstruktionen nicht mehr in
linearer Ableitung aus einer monolithisch
gedachten Vergangenheit möglich, wie
noch in vormodernen Gesellschaften, 
sondern nur vor dem offenen Erfahrungs-
horizont einer sich dynamisch wandelnden
Gegenwart.«
Möglichen Identitätskonstruktionen 
forscht er nach, wenn er unter anderem 
in »Strukturales Denken in der Architektur«
dieses bis in einen Strukturalismus »avant
la lettre« im Barock rückverortet, sich in
zwei Texten mit dem veränderten Denk-
und Mahnmalverständnis auseinander-
setzt oder die der Moderne immanente
Notwendigkeit zur Architekturtheorie-
bildung aufzeigt. Seine Ausführungen 
lassen sich einzeln als Traktate zur Archi-
tektur lesen, in denen Gleiter gewohnt
kenntnisreich-kritisch seine überzeugen-
den Nachweise führt. Ihrer Genese als
Vortragsmanuskripten ist es geschuldet,
dass an einigen Stellen, wie Gleiter selbst
anmerkt, die wissenschaftliche Vertiefung
fehlt; aus dem Duktus des gesprochenen
Wortes ergibt sich dafür eine leichtere
Teilhabe an seiner Gedankenführung.
Dass sich all dies erst aus dem Nachwort
erschließt, ist ein kleinstes Manko einer
ansonsten sehr anregenden Lektüre, in
und zu der man sich ein kurzes erklärendes
Vorwort gewünscht hätte.

Elisabeth Plessen

Jörg H. Gleiter: Urgeschichte der Moderne.
Theorie der Geschichte der Architektur.
transcript Verlag, Bielefeld 2010. 
162 S., br., 19,80 Euro.
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Wohnungsbau 
heute – morgen – übermorgen
ist der Leitfaden und Gedanke.
 
Erstes großes Symposium zum Thema »Wohnungsbau«

der 
VERLAGSGRUPPE WIEDERSPAHN 
mit 
MixedMedia Konzepts

in 
Frankfurt am Main
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